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Beginn der Verhandlungen vor dem Reichsgericht.
Leipzig, 23 September.

(Eigener Drahtbericht).

Vor dem 4. Strafſenat des
Reichsgerichts begannen am
Dienstag die Verhandlungen
gegen die des Hochverrats
angeklagten Reichswehrleut
nants Scheringer und
Hans Luditen ſowie gegen
den im Dezember 1929 aus
der Reichswehr ausgeſchiede
nen Oberleutn. a. D. Hans
Wendt. Die Anklage lautet
I. auf Hochverrat, begangen
durch den Verſuch, die Ver
faſſung des Deutſchen Reiches

gewaltſam zu ändern, 2. auf
Aufreizung Untergebener

zum militäriſchen Ungehor
ſam und zur Widerſetzlichkeit,
3. auf Erregung von Miß
vergnügen unter Kameraden,
4. auf Ungehorſam gegen
Dienſtbefehle und auf Ge
fährdung der Schlagfertig
keit des Heeres. Die An
geklagten werden vertreten
von den Rechtsanwälten
Sack, Frank II und Kanicke
dem Angeklagten Ludien ſteht
außerdem der aktive Reichs

wehrhauptmann Meindel enals Derkeidiger zur Seite. Den Vorſitz führt Reichsgerichtsrat
Dr. Baum gart.

Auf Befragen antworten die Angeklagten ſämtlich, daß ſie ſich
zur Tat verteidigen wollen. Jeder erklärt. „Jch halte mich für
unſchuldig“. Es werden zunächſt die Perſſonalien der An

geklagten feſtgeſtellt z eScheringer

ſtammt aus Aachen; ſein Vater fiel als Offizier im Kriege, ſeine
Mütter lebt noch in Charlottenburg. Scheringer beſuchte das
AuguſtaGymnaſium in Koblenz, flüchtete im März 1923, weil er
von den Franzoſen der Teilnahme an der Zerſtörung einer ſepa
ratiſtiſchen Druckerei beſchuldigt war und wurde von einem fran
zöſiſchen Gericht in Abweſenheit Zu 10 Jahren Zwangsarbeit ver
urteilt. Oſtern 1924 trat Scheringer als Kanonier in die Reichs
wehr ein 1928 würde er Leutnant Seine Vorgeſetzten haben ihm
ein gutes Zeugnis ausgeſtellt und bekunden, daß el ihr volles Ver

trauen beſeſſen habe. e
Lüdien

ſtammt aus FreiburgBr., er kam ebenfalls im Jahre 1924 in die
Ulmer Reichswehr und wurde 1927 Offigier Auch ihm haben die
Vorgeſetzten ein ausgezeichnetes Zeugnis ausgeſtellt. er ſei ein
vaterländiſch ideal fühlender Mann, der ſich mit allen möglichen
Problemen beſchäftigt habe, obſchon er vielleicht micht immer in
der Lage geweſen ſei, mit ihnen fertig zu werden. Der dritte
Angeklagte

Wendt

ſtammt aus einer Offiziersfamilie. Er kam im Jahre 1922 zur
Reichswehr, wurde 1926 Leutnant, ſchied aber ſpäter aus der
Armee aus. Auf die Frage nach dem Grunde des Aus
ſcheiden s antwortet Wendt:

„Dargauf verweigere ich die Ausſage“.
Vorſitzender: „Sie werden morgen von Wren Vorgeſetzten
hören, daß man Sie verabſchiedete, weil man Sie als Vorgeſetzten
für ungeeignet hielt. Nach ſeiner Verabſchiedung aus der Reichs
wehr wandte ſich Wendt um Beſchäftigung an die Nationalſozia
liſtiſche Arbeiterpartei in München, die ihm einen Poſten als Be
amter der Nationalſozialiſtiſchen Zeugmeiſterei in Kaſſel verſchaffte.

Der Vorſitzende verſucht nach der Feſtſtellung der Perſo
nalien, aus den Akten den Sachverhalt zu rekonſtruieren. Er hält
ben Angeklagten ihre früheren Ausſagen, in denen ſie ihre

Anzufriedenheik mit dem gegenwärtigen Regime kündkaken,
vor. Scheringer erklärt: „Wir wollen hinzufügen, daß wir
nicht aus einem momentanen Mißvergnügen heraus gehandelt
haben, ſondern daß wir von einer Stimmung geleitet würden
die ſich ſchon ſeit Jahren in der Reichswehr aus
breitet. Es kam uns auch nicht ſo ſehr auf eine raſche politiſche
Handlung an, die die beſtehenden Zuſtände ändern ſollte, ſondern
auf eine ſeeliſche Entwicklung innerhalb des Heere Vorſitzen
der: „Sie wiſſen doch, daß die Politik des Reichswehr miniſteriums
durch die Beſchlüſſe des Reichskabinetts geleitet wird Glauben
Sie als blutjunger Leutnant alles beſſer zu wiſſen?“ Scherin
ger: „Wir glaubten, daß die Politik des Reichswehrminiſteriums
nicht dem wirklichen Willen des Volkes entſprach.“ Ludien:
„Wir glaubten gerade, weil wir jung ſind, verpflichtet zu ſein,
ünſere jügendliche Auffaſſung nach oben hin zum Ausdruck bringen
zu müſſen. Wir wollten dem Volke klar machen, daß der Offizier
Führer ſein kann und ſein muß.“ Vorſitzender: „Kennen
Sie nicht das Wort eines Diplomaten, die Grundlage der Aufbau
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Der Sitzungsſaal am erſten Verhandlungstage.

arbeit iſt Vertrauen, nicht Sabokage?“ Ludien: „Gewiß, aber
ein Offizier muß doch eine Weltanſchauung haben, und wenn von
der Regierung gegen dieſe Welkanſchauung gehandelt wird, dann
können wir nicht volles Vertrauen in dieſe Regierung ſetzen. Es
iſt doch ſchmerzlich, wenn ein Offizier ſehen muß, wie in Berlin
beiſpielsweiſe im Theater Stücke geſpielt werden, in denen gegen
die Offiziere und den Krieg geſchimpft wird. Warum wendet ſich
nicht gründſätzlich die Reichsregierung gegen Sachen, die für das
Militär verderblich ſind, wie Preſſe, Theater und Literatur?“
Vorſitzender: Glauben Sie, daß die Reichsregierung ein
Stück einfach verbieten kann, weil es gegen das Militär gerichtet
iſt?“ Ludien: „Jawohl, das könnte die Reichsregierungl“

Die Angeklagten halten noch weiter große
Reden gegen die Politik des Reichswehr miniſteriums

uns der Reichsregierung. Der Vorſitzende läßt ſie ruhig ge
während, da er ihre Ausführungen zur Beurteilung der Mentalität
der Angeklagten für weſentlich hält. Der Grundzug dieſer Men

re

C.
talität iſt eine unglaubliche Arroganz, die bei Sche
ringer ziemlich frech, bei. Ludien mehr naiv iſt; Wendt hält ſich
vorläufg noch zurück. Ludien beklagt, daß Generaloberſt von
Seeckt ſeinen Abſchied nahm Erſt von dieſem Zeitpunkt an wäre
die Reichswehr politiſch geworden und wörtlich fährt Ludien fort:

Unſere Meinung iſt die Meinung der Armee.“

Nun fragt der Vorſitzende den Angeklagten Ludien, ob er
nicht wiſſe, warum Herr von Seeckt verabſchiedet worden wäre.
Ludien antwortet, daß er nicht nur den äußeren, ſondern auch den
inneren Anlaß kenne

die Linkskreiſe hätten die Reichswehr an ſich bringen wollen

Scheringer fügt hinzu, daß er das Vertrauen zur Führung
durch die alte Generation verloren habe, und beſonderes Bedauern
drückt er noch aus, daß das
Reichswehrminiſterium nicht einmal die Fememörder gedeckt habe.

An dieſem mehr allgemeinen Teil ſchließt ſich die Beſprechung
der einzelnen Aktionen an, deren die Angeklagten beſchuldigt wer
den. Der Vorſitzende fragt Scheringer und Ludien, weshalb
ſie, ohne ihren Vorgeſetzten vorher Mitteilung gemacht zu haben,

zu den Nationalſozialiſten nach München gefahren
wären. Ziemlich feige antworten die Gefragten übereinſtimmend,
daß ſie ſich aus theoretiſchen Jntereſſen über die Ziele der National
ſozialiſten in München hätten informieren wollen. Schriftleiter
Weiß vom „Völkiſchen Beobachter“, ſei mit ihnen in die
Redaktion des Blattes in der Schellingſtraße gefahren. Dort, er
zählt Scheringer, wäre ihnen geſagt worden,

daß Putſchabſichten vorläufig nicht beſtünden.
Außerdem wäre der Freude darüber Ausdruck gegeben worden,
daß man in der Reichswehr über die nationale Frage genau ſo
denke, wie in den Kreiſen der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei.
Ludien formulierte als Ergebnis der Münchener Beſprechung
ſchließlich, daß man ſich geeinigt hätte, nunmehr Verbindung mit
Offizierskameraden aufzunehmen und ſie

über die Ziele der Nationalſozialiſten aufzuklären.
Schließlich ſeien ſie gebeten worden, gelegentlich einmal wieder in
München mit vorzuſprechen. (Nach dem Protokoll der gerichtlichen
Vorunterſuchung heißt es freilich an dieſer Stelle „Es wurde ver
einbart, daß wir nach einer gewiſſen Zeit über den Erfolg un
ſerer Tätigkeit berichten ſollten Dieſe Differenz iſt für die
Unehrlichkeit der Angeklagten typiſch.)

Die beiden Leulnants fuhren nach Ulm zurück.
Scheringer ſoll die Parole ausgegeben haben: Weiterarben
auf legalem Wege, vorläufig kein Umſturzverſuch; Ludien ſoll

eWo ereitn en Er Recht
Das Reichskabinett

hat am Dienstag nachmittag ſeine Beratungen über das dem neuen
Reichstag vorzulegende Sanierungsprogramm begonnen. Die Be
ſprechungen, die um 16 Uhr aufgenommen und um 20 Uhr abge
brochen wurden, werden heute nachmittag fortgeſetzt, dürften jedoch
kaum vor Ende der Woche abgeſchloſſen werden. Eine Mitteilung
über die in dem Programm vorgeſehenen Maßnahmen wird erſt
nach Abſchluß der Kabinettverhandlungen erfolgen. Die Bera
tungen erſtrecken ſich neben der Frage der reſtloſen Bereinigung der
Etatslage einſchließlich der für die Arbeitsloſenverſicherung nötigen
Aufwendungen auf die weiteren dem Reichstag zu unkerbreitenden
Vorlagen, insbeſondere auch auf die Reichsreform.

Beitragserhöhung der Arbeitsloſen-
Verſicherung

Auf 6,3 Prozent?
In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Reichsregierung

beabſichtigt, den Beitrag zur Arbeitsloſenverſicherung auf 6,3 915
zu erhöhen. Steuererhöhungen und Steuerſenkungen ſollen in dem
von der Reichsregierung zu beſchließenden Programm nicht ent
halten ſein.

Hindenburg erklärt.
Kein Grund zu irgendwelcher Beſorgnis.

Amtlich wird mitgeteilt: Reichspräſident von Hinden
burg iſt von verſchiedenen Vertretern der nord amerikaniſchen
Publizität gebeten worden, zu den Alarmnachrichten Stellung zu
nehmen, die in den letzten Tagen über die deutſche Lage gerade in
Amerika verbreitet worden ſind. Seiner Gewohnheit entſprechend
hat der Reichspräſident eine unmittelbare Antwort nicht gegeben.
Er hat jedoch in ſeiner am Montag mit dem Reichskanzler ge
führten Unterhaltung dieſen ermächtigt zu erklären, daß er die vom
Reichskanzler am letzten Sonnabend dem Berliner Vertreter eines
Nachrichtenbüros gegebenen Ausführungen vollinhaltlich teile. Auch

der Reichspräſident iſt der Auffaſſung, daß eine Putſchgefahr in
irgendeinem Bezirke Deutſchlands in keiner Weiſe vorliegt. Uebri
gens würden die vorhandenen Vorzugsorgane durchaus ausreichen,
in kürzeſter Zeit Ruhe und Ordnung wiederherzuſtellen. Der Reichs
präſident hat ferner in ſeiner Unterredung mit dem Reichskanzler
der Abſicht der Reichsregierung, alle Kräfte dafür einzuſetzen, um
die ſeit längerer Zeit in Angriff genommenen Sanierungsmaß-
nahmen zum Beſten der deutſchen Wirtſchaft und des deutſchen
Volkes zu Ende zu führen, ſeine ausdrückliche Zuſtimmung erteilt.
Er vertraut hierbei auf den geſunden Sinn des deutſchen Volkes
und erwartet, daß trotz der ungewöhnlich ſchwierigen innen und
außenpolitiſchen Lage Deutſchlands dieſe großen Aufgaben auf
dem Boden der beſtehenden Verfaſſung gemeiſtert
werden können.“

Löbes Sorgen.
Wo bringt er all die Leute unker?

In einer am Dienstag unter dem Vorſitz des Reichstagspräſi
denten Loebe abgehaltenen Beſprechung kam man überein, in
Zukunft im Reichstag nur bei den erſten fünf Sitzreihen die
Schreibpulte beſtehen zu laſſen, um dadurch die Frage der Unter
bringung der um mehr als 80 Perſonen erhöhten Zahl der Abge
ordneten zu löſen. Der ſo gewonnene Raum wird für die Ver
mehrung der Sitze ausgenutzt.

Wer ſind die Reaktionärſten?
Natürlich die Nazis.

Im Verlauf der Erörterungen kam es u. a. zu einer Ausein
anderſetzung zwiſchen Vertretern der Deutſchnationalen und der
Nationalſozialiſten darüber, welche der beiden Parteien die aus
geſprochene Rechtspartei ſei. Der deutſchnationale Abge
ordnete Hergt meldete den Anſpruch auf die Sitze am äußerſten
rechten Flügel des Hauſes an, wogegen der Putſchiſt Frick pro
teſtierte. Am weiteſten rechts ſtänden die Nationalſozialiſten. Jm
Verlauf der Sitzung wurde der Anſpruch der Nationalſozio
liſten vorläufig anerkannt



ſeinen Kameraden erzählt haben, daß die Nationalſozialiſten
eigentlich ganz ordentliche Pläne hätten Darüber hinaus, das
geben die Angeklagten zu, wollten ſie allerdings in möglichſt zahl
reichen Wehrkreiſen Perſönlichkeiten gewinnen, die mit den Na
tionalſozialiſten direkte Verbindung aufzunehmen hätten Als
letztes Ziel ſchwebte ihnen die Gewinnung des geſam-
ten Offizierskorps vor. An einen Putſch will man aber
nicht gedacht haben.

Der dritte Angeklagte, Oberleutnant a. D. Wendt, der die
Reiſe nach München wegen dienſtlicher Verhinderung nicht mitge-
macht hatte, iſt ehrlicher als die beiden Mitangeklagten. Freimütig
erklärt er:

„Wenn man als Soldat jeden Tag die Waffe in der Hand hat,

dann liegt einem der Gedanke eines gewaltſamen Amſturzes nakür
lich näher als der Gedanke an den legalen Kampf, wie ihn damals
die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterſchaft propagierte.“

An dieſer Stelle, eigentlich etwas unvermittelt, gibt der Verkre
ter des Reichswehrminiſters Major Theiſſen folgende Er
klärung ab

„Die Reichswehr iſt Organ der Reichsregierung in allen Teilen.
Zu enſcheiden, ob und wie ſie eingeſetzt wird, iſt ausſchließlich
Sache der Reichsregierung. Gegebenenfalls würde es ſehr ſchwer
fallen, die Grenzen zu ſchützen. Gerade deswegen müſſen wir das
Schwert ſcharf halten und dafür ſorgen, daß es nicht durch Zer
ſetzung ſtumpf wird. Wir ſind für geſunden Pazifismus in dem
Sinne, in dem der Miniſter Groener von ihm ſprach, lehnen aber
den Pagzifismus, der ideellen Landesverrat treibt, ab. Es iſt na
türlich verſtändlich, wenn junge Offiziere die Parteien, die ſich zu
dieſem ideellen Pazifismus bekennen, ablehnen. Das darf aber
nicht dazu führen, daß ſie ſich dieſen Parteien politiſch ergeben und
daß ſie ſich politiſch betätigen.“

Ludien erwiderte: „Wir wollten ja auch nicht unterminieren.
Wir wollten die Reichswehr wehrhaft machen, ſie in Verbindung
mit dem Volke bringen

Wir wollken für nationalen Schwung ſorgen.“
Um für dieſen nationalen Schwung zu ſorgen, fingen die An

geklagten an, alle möglichen Reiſen zu machen. Sie wollten
für ihre Sache werben. Jn der Nachmittagsſitzung wurde einmal
gefragt, wem eigentlich die Jdee zu dieſen Reiſen zuerſt gekommen
ſei. Darauf wurde von Scheringer nur geankwortet, daß dieſe
Jdee einem militäriſchen, keinem nationaliſtiſchen Kopf
entſprungen wäre. Aber von der Sache, für die die Angeklagten
eintreten wollen, und die ehrlich zu foxmulieren ſie nicht ein ein
ziges Mal den Mut haben, behaupten ſie, keinerlei klare Vorſtel
lung gehabt zu haben. Bei der Exörterung einer Reiſe nach Han
nover ſagt der Vorſitzende einmal zu Ludien: „Ein Menſch von
ihrer Bildung wird doch nicht bei einer ſechs Stunden währenden
Beſprechung bloß immer ſo dahinquatſchen.“ Ludien
glaubte ſich aus der Affäre zu ziehen, indem er antwortete „Jch
gebe zu, daß ich damals ziemlich viel gequatſcht habe.“ Poſitiv
ſagt der Angeklagte nur aus, daß die Beſprechungen mit den
Reichswehrkameraden in Hannover ſich eigentlich nur um die
Frage gedreht haben ſollen, wie ſich die Reichswehr bei einem
eventuellen Umſturzverſuch verhalten ſolle. Ludien betonte, daß es
ihm nach ſeiner inneren Einſtellung unmöglich wäre, auf die

Nationalſozialiſten zu ſchießen.
Er fühle ſich mit ihnen verwandt;

es ſeien Leute ſeiner Welktanſchauung. Und nur Nationalſozialiſten
könnten die Reichswehr jemals wieder in Deutſchland populär
machen.

In der Nachmittagsſitzung kommt Leutnant Ludiens
Reiſe nach Berlin zur Sprache Hier traf er mit den Leutnants
Röhr und Fürſen zuſammen. Wieder erklärt Ludien, es ſei ihm
nicht auf Aktion, ſondern auf Klärung der Situation angekommen.
Ein paar Sätze ſpäter „Für uns junge Offiziere kam es darauf an

Genf.
Die Europa Kommiſſion.

Genf, 23. September. (Eig. Drahtb.). Die konſtituierende Sit
zung der europäiſchen Konferenz hat Briand zum
Vorſitzenden und Sir Exric Drummond zum Sekretär gewählt.
die erſte Arbeitstagung wird anläßlich der Ratstagung im Januar
ſtattfinden. Jhre Tagesordnung wird ſich aus dem inzwiſchen
ſtattfindenden Meinungsaustauſch ergeben.

Briand dankte nach ſeiner Wahl und erklärte, daß die geſchicht
liche Gründung den beſcheidenen Namen „Studienkomitee für eu
ropäiſche Zuſammenarbeit“ habe. Mit der Beſtellung Sir Eric
Drummonds zum Sekretär des Studienkomitees wurde nochmals
unterſtrichen, daß die europäiſche Zuſammenarbeit ſich in engſter
Verbindung mit dem Völkerbund vollziehen ſoll.

Wirtſchaftspolitiſche Verhandlungen

Genf, 23. September. (Telunion). Von der deutſchen Abord
nung wird mitgeteilt, daß im Laufe der letzten Zeit fortgeſetzt ver
trauliche Verhandlungen mit einzelnen Abordnungen der Mächte
in den ſchwebenden wirtſchaftspolitiſchen Fragen ſtattgefunden
haben. Insbeſondere ſei hierbei über die Möglichkeit einer regio
nalen wirtſchaftlichen Verſtändigung in Europa zwiſchen den be
nachbarten Staaten verhandelt worden. Mit der engliſchen Regie
cung ſei überdies über eine Reihe zwiſchen Deutſchland und Eng
land ſchwebenden handelspolitiſchen Fragen verhandelt worden.
Ebenſo mit Frankreich, Holland und Dänemark. Es beſteht auf
deutſcher Seite der Eindruck, daß die zu Anfang der Konferenz
noch vorhandene Mißſtimmung über die deutſche Handels und
Zollpolitik der letzten Zeit nunmehr ſtark im Schwinden begrif

en iſt.e Abſchluß der Vollverſammlung am 4. Oktober?

Genf, 23. September. (Telunion). In Konferenzkreiſen nimmt
nan an, daß die Vollverſammlung des Völkerbundes zur An
nahme der Ausſchußbeſchlüſſe etwa Mitte nächſter Woche zuſam
mentreten kann, ſo daß der endgültige Abſchluß der diesjährigen
Vollverſammlung für den 3. oder 4. Oktober zu erwarten iſt.
Reichsaußenminiſter Curtius beabſichtigt, bis zum Abſchluß der
Tagung in Genf zu bleiben, wird ſich aber am Sonnabend dieſer
Woche auf zwei Tage nach Baden begeben. Auch Briand wird
bis zum Schluß in Genf bleiben, während der engliſche Außen
miniſter Henderſon mit Rückſicht auf die bevorſtehende Lon
doner Reichskonfereng Genf bereits Freitag abend wieder verläßt.

Was koſtet der Hitler-Sieg?
Acht bis zehn Milliarden Reichsmark fliehen ins Ausland.

Paris, 23. September. (Eig. Drahtb.). Der Wahlerfolg
Hitler s ſcheint dem deutſchen Volke recht teuer zu ſtehen kom
men. Die Angſt-Pſychoſe an den deutſchen Börſen, die Kapital
flucht nach dem Ausland, die nach ſachverſtändiger Schätzung
acht bis zehn Milligrden Reichsmark betragen dürfte,
und jetzt auch noch die GoldAderlaſſe der Reichsbank ſind recht

zu entſcheiden, ob wir uns bloß mit Schimpfen be
ſcheiden ſollken, oder ob es nicht richtig wäre zu handeln.
Aber ich habe nicht die Meinung vertreten,

daß die Reichsregierung zu ſtürzen ſei.

Jetzt ſchlägt der Vorſitzende zu. Er hält dem Angeklagten
frühere Ausſagen vor, die er in Bezug auf gewaltſame Verfaſ
ſungsänderung in der Vorunterſuchung gemacht hat. Ludien win-
det ſich nach allen Regeln der Kunſt, die er aber, unwahr wie er
nun einmal iſt, nur umvollſtändig beherrſcht. Zum Schluß will er
überhaupt nichts geſagt haben und erklärt

„Mir iſt es egal, wer regiert ob Kommuniſten oder Faſchiſten.
Jch bin Soldat für jeden.“ Der Vorſitzende läßt nicht ab.
Er weiſt Ludien nach, daß die Beſprechung im „Rheingold“ mit
Röhr und Fürſen durchaus nicht ohne konkrete Ergebniſſe endigte.
Schließlich gibt Ludien ſo viel zu: er habe eine Organiſation „im
vaterländiſchen und wehrpolitiſchen Sinne“ bilden wollen, nicht
aber eine parteipolitiſche Organiſation. Aber dieſes faule Geſtänd-
nis ſteht zu vielen früheren Ausſagen Ludiens, die dem Angeklag-
ken immer wieder vorgehalten werden, im ſchroffen Widerſpruch
Ludien kann ſich ſchließlich nur darauf hinausreden, daß er erklärt,
daß ihm ſowohl ſeine Kameraden als auch der Unterſuchungsrichter
nicht richtig verſtanden hätten. Als Ludien ſchließlich überhaupt
keine Ausrede mehr einfällt, verliert er ſich in allgemei
nen Schwärmereien über notwendige Freiheitskämpfe, von denen
er ſeinen Soldaten dauernd erzählen mußte, damit ſie freudig
ihren Dienſt tun; ſchließlich trauert er den Zeiten nach, in denen
die Reichswehr noch Zeitfreiwillige in ihren Reihen und
das Ehrhardt- Lied alle Tage auſ ihren Lippen hatte.

Scheringer ſekundierte ſeinem Kameraden, indem er er
zählte, daß er ſeine Rekruten fortgeſetzt habe aus wendig ler-
nen laſſen: „Wir geloben, den Grundſtock zu bilden für eine neue
Armee, die uns befreien wird. Scheringer nimmt ſeinen Kame
raden Ludien weiterhin in Schutz, indem er behauptet, daß der Ge
danke an den Umſturz durchaus keine Hochverräterei von Ludien
geweſen wäre: das Wort Umſturz würde heute noch

täglich in allen Kaſinos der Reichswehr gebraucht
werden. Scheringer erzählt dann, wie er nach Eiſenach zu
Oberleutnant Weſthoff fuhr, um ſich mit ihm zu beſprechen. Weſt
hoff wäre peſſimiſtiſch geweſen, Scheringer entſchieden für Aktivi
kät eingetreten, weil er es als einen unerträglichen Zuſtand emp
funden habe, daß die deutſche Reichswehr durch Poincare zur
Polizeimacht degradiert worden wäre

„Wir haben die Ziele der Nationalſozialiſten anerkannk,
weil wir das aus Ueberzeugung tun mußten. Und z u dieſem
Standpunkt bekennt ſich noch heute die deutſche
Armee in ihrer Mehrheit. Wir ſind gegen alle Linksentwicklung,
gegen allen Pazifismus.“

Weiterberatung Mittwoch vormittag.

Morgen wird Hitler vernommen.
Leipzig, 23. September. (Eig. Drahtb.). Der 4. Strafſenat des

Reichsgerichts, vor dem zurzeit der Reichswehrprozeß ſtattfindet,
hat am Dienstag beſchloſſen, am Donnerstag morgen um 9 Uhr
Hitler zu vernehmen. Er ſoll beſchwören, daß die NSDAP.
keine gewaltſamen Ziele verfolgt

Hochverratsprozeß gegen Hitler und
Goebbels.

Leipzig, 24. September. (Eig. Funkm.). Aus einem Wortwech
ſel zwiſchen dem Reichsanwalt und dem Verteidiger Frank in der
geſtrigen Verhandlung des Reichswehrprozeſſes ergab ſich, daß die
Oberreichsanwaltſchaft gegen Hitler, Goebbels und andere
Nationalſogialiſten ein Höchverratsverfahren eingeleitet hat. Das
Verfahren iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Wie in Pariſer Börſenkreiſen verlautet, hat die Reichsbank am
Montag nicht weniger als 35 Millionen Mark in Gold
aus Köln an die Bank in Paris ab geben müſſen. Ein wei
terex Goldtransport in etwa gleicher Höhe ſoll am Dienstag oder
Mittwoch folgen. Die Goldzuflüſſe nach Paris erklären ſich in der
Hauptſache daraus, daß wegen des Hitler Erfolges zahlreiche kurz
friſtige Auslandskredite in Deutſchland gekündigt worden ſind. Da
aber der Pariſer Kapitalmarkt nicht nur gegenüber Berlin, ſon
dern auch gegenüber London und Newyork ſich in der beneidens
werten Lage des Gläubigers befindet, iſt er es in der Hauptſache,
dem die Goldzuflüſſe zugute kommen.

Revolution in Chile.
Dem Beiſpiel von Bolivien, Cuba, Peru, Argentinien iſt nun

auch Chile gefolgt. Eine Revolution iſt ausgebrochen und es iſt
aus den bisherigen Meldungen noch keineswegs erſichtlich, für wen
ſich das „Kriegsglück“ entſchieden hat.

Jbanez del Campo, der Präſident Chiles.

Während die Zenſur alle direkten Nachrichten aus CEhile unter
bindet, deuten aus Buenos Aires kommende Nachrichten an, daß
der Aufſtand in SüdChile anſcheinend doch ernſter iſt und weiter
gehende Unterſtützung fand, als in Santiago zugegeben wird. Der
Korreſpondent der „Aſſociated Preß“ in Buenos Aires meldet dazu
noch, die Telegraphen- und Telephonverbindungen zwiſchen San
tiago, Valparaiſo und Conception ſeien unterbrochen.

Die demokratiſche Fraktion des preußiſchen Landkages beſchloß
am Dienstag nach Beratungen, die den ganzen Tag über dauerten,
zunächſt als ſelbſtändige Fraktion weiter zu beſtehen. Sie beſchloß
ferner, den Antrag mehrerer Wahlkreisverbände auf Einberufung

handgreifliche Beweiſe dafür, welche unmittelbaren Folgen die
Wahlkataſtrophe für die geſamte Wirtſchaft nach ſich gieht.

eines außerordentlichen Parteitages der Demokratiſchen Partei zu

Kabinett Schober vor dem Rücktritt

Der öſterreichiſche Handelsminiſter Schuſter,

der von ſeinem Poſten infolge der Preſſe Angriffe ſeines Kollegen,
des Heeresminiſters Vaugoin, wegen der Korruption bei der
Bundesbahn, zurücktrat. Der Beſchluß des chriſtlich-ſogialen Abge
ordnetenklubs, ſich hinter den Vizekanzler Vaügoin zu ſtellen, be
deutete, daß der Rücktritt des Kabinetts Schober mit großer Wahr
ſcheinlichkeit am Mittwoch zu erwarten iſt.

Max Hölz in Moskau
Mehrere Berliner Blätter melden heute, daß der Kommuniſt

Max Hölz, gegen den zwei Haftbefehle erlaſſen ſind, im Flugzeug
nach Moskau entflohen iſt.

Gewerkschafliches.
Bundesausſchuß des A. D. G. B.

Auf der Tagung des Bundesausſchuſſes des Allgemeinen Deut
ſchen Gewerkſchaftsbundes (ADGB), die in Dresden ſtattfand,
teilte Streine mit, daß die Volksfürſorge 2 Millionen
Verſicherungsverträge abgeſchloſſen habe, was einer Verſicherungs
ſumme von rund 900 Millionen Mark entſpreche. Der Zahl der
Verſicherungsverträge nach ſtehe die Volksfürſorge an erſter, der
Verſicherungsſumme nach jedoch erſt an dritter Stelle.

Den Bericht über die Bildung einer Holdinggefellſchaft
für die Gewerkſchaftshäuſer erſtattete Ernſt Schulz e.
Die Holdinggeſellſchaft verfolge den Zweck, das in den Gewerk
ſchaftshäuſern angelegte Vermögen für die Gewerkſchaften ſicherzu
ſtellen. Weiter ſolle durch Reviſionszwang eine Kontrolle ausge
übt und alle erreichbaren ſteuerlichen Vorteile ſichergeſtellt werden.
Der Holdinggeſellſchaft würden die Gewerkſchaftshäuſer übereig
net. Als Gegenwert gebe die Holdinggeſellſchaft Aktien an die
Ortsausſchüſſe und die beteiligten Gewerkſchaften. Der Bundesaus-
ſchuß ſtimmte dem Vorſchlag des Bundesvorſtandes zur Errichtung
einer Holdinggeſellſchaft mit einem Gründungskapital in Höhe von
50 000 Mark ohne Debatte zu.

Den Geſchäftsbericht erſtattete Graß mann. Er
führte u. a. folgendes aus: In einer ſchwierigen Lage befindet ſich
die Heimvolkshochſchule Tin z. Der nationalſozialiſtiſche
Innenminiſter Frick in Thüringen hat den Stagatszuſchuß für die
Schule geſtrichen. Die Streichung erfolgte zu Unrecht, da die
Pflichten des Staates gegenüber der Schule auf Staaksankträg be
ruhen. Deswegen wurde in der Angelegenheit eine Klage beim
Staatsgerichtshof erhoben; die Mittel zur Durchführung der Kurſe
mußten vorerſt anderweitig bereitgeſtellt werden. Die in Ham
burg erſcheinende Zeitſchrift „Wirtſchaftsdienſt“ hat in der
jüngſten Zeit ihre Haltung zu Fragen, welche die Arbeiterbewegung
ſtark intereſſieren, ſo auffallend geändert, daß eine früher ausge

Die Zahl unſerer Vertreter im Kuratorium des Jnſtituts für Kon
junkturforſchung iſt nach einer Vereinbarung mit dem Inſtitut ver
mehrt worden. Die Frage der Schaffung des endgültigen Reichs
wirtſchaftsrates muß bald wieder in Gang gebracht werden.

Graßmann beſprach dann die durch die Wahlen entſtändene
Lage. Er begrüßt es lebhaft, daß die Gewerkſchaften mit ihrem
entſchiedenen Eintreten für die Sozialdemokratie in erheblichem
ben zu dem für die SPD. günſtigen Wahlausgang beigetragen

aben.
Dieſe Auffaſſung Graßmanns wurde in der Diskuſſion, in der

wiederholt auf den Kampf und ſein Reſultat eingegangen wird
gebilligt. Ferner beſchäſtigten ſich die Diskuſſionsredner mit den
Angelegenheiten des JGB. und ſeiner Ueberſiedlung nach Berlin.

Die Transportarbeiter-Jnternationale.
„Wir ſind die große und wachſende, mehr als 224 Million Men

ſchen umfaſſende Nation der internationalen Transportarbeiter“,
mit dieſen Worten eröffnete am Montag der Vorſitzende Er am p
den internationalen Kongreß der Transportarbeiter-Union. Zum
erſtenmal ſeit dem Kriege ſind ihre Delegierten aus 35 Ländern
der Erde in London zuſammengetreten. Es gebe Staats
männer, ſagte Cramp, die das Wort Nation mißbrauchen. Sie
halten die Arbeiterklaſſe zurück, an ihre eigenen Intereſſen zu
denken und ſtürzen dadurch Völker in den Krieg. Aber wenn dieſe
mit dem Blut der Maſſen gewonnenen Kriege zu Ende wären, ſo
ſei es niemals zum Vorteil der Arbeitermaſſen und nie zu ihre
Emanzipation.
Ländern ſeien der beſte Beweis, daß ſich die Arbeiterklaſſe alles
Länder frei mache von allem Nationalismus und bereit zum ge
meinſamen Kampf für die große ökonomiſche Schlacht, die überall
eingeſetzt habe. Nur dadurch allein könne die Lage der arbeitenden
Klaſſe in allen Ländern verbeſſert werden. Die Reaktion erhebe
wieder einmal ringsum das Haupt. Die jüngſten Beiſpiele ſeien
Polen, Finnland und Deutſchland. Dieſer Reaktion gelte es mit
allen Mitteln entgegenzutreten und die geſamte internationale Ar
beiterſchaft müſſe um Intereſſe der Arbeiterbewegung jedes ein
zelnen Landes zu dieſen Kämpfen bereit ſein.

In gleichem Sinne ſprachen unter ſtürmiſchem Beifall Citrine
im Namen des IJnternationalen Gewerkſchaftsbüros, Tom Shaw
für den Internationalen Textilarbeiterverband und Hicks für die
engliſchen Gewerkſchaften, ferner Middlekon im Auftrag der
engliſchen Arbeiterpartei.

Metallarbeiter Verhandlungen bisher ergebnislos. Die Ver
handlungen über den Reuabſchluß des Lohntarifs der Berliner
Metallarbeiter, die am Dienstag fortgeſetzt wurden, haben wie
derum zu keinem Ergebnis geführt. Es wurde vereinbart, die Ver
handlungen nochmals abzubrechen und am nächſten Dienstag fork

unterſtützen. zuſetzen.

ſprochene Empfehlung dieſer Zeitſchrift nicht mehr gerechtfertigt iſt.

Die heutigen wirtſchaftlichen Zuſtände in al
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Die Senſation im
Das Intereſſe für den Mordprozeß Weſſel verſtärkt ſich am

Hienstag, dem zweiten Verhandlungstage faſt noch. Seit den
frühen Morgenſtunden iſt das Gerichtsgebäude umlagert. Als die
Verhandlung beginnt, und der Zuſchauerraum für das Publikum
freigegeben wird, ſetzt eine Attacke von vier bis fünfhundert Leuten
auf die relativ wenigen Plätze ein. Der Tumult wird ſo groß, daß
Schutzpolizei und Juſtizwachtmeiſter die wild gewordenen Neu
gierigen unter Anwendung des Gummiknüppels aus dem Saal
drängen müſſen. Den ganzen Tag über ſtehen auf den Gängen
und auf der Straße hunderte von Leuten, die die Senſation, wenn
auch leider nur per diſtance, genießen wollen.

Polizeiſpitzel?
Es ſpricht zunächſt „Ali Höhler. Kein Wunder, daß der

Zuſchauerraum bis zum Brechen gefüllt iſt. Die kommuniſtiſche
Parteizentrale im Karl Liebknecht Haus hat, wohl vom ſchlechten
Gewiſſen geplagt, ein Viertel Dutzend ihrer allerhöchſten Beamten
zum Prozeß geſchickt. Höhler iſt ein ſchwer definierbarer Typus.
Er iſt nicht das, was man ſich landläufig unter einem Unterwelt
menſchen vorſtellt, ſondern ſtellt mehr einen primitiven Boxertypus
dar, wie man ihn auf den Rummelplätzen und Schauſtellungen der
Vororte beobachten kann. Ein hartes, ſehr durchgearbeitetes Ge
ſicht, heraustretende Backenknochen und überdeutliche Konturen. Jm
Gegenſatz zu dieſer äußeren Erſcheinung, gepaart aus Gutmütigkeit
nd Gewalttätigkeit, ſtehen die ruhigen wohlabgewogenen Geſten
des Mannes Er ſpricht betont ruhig, ſachlich und ſucht ſich vor
allen Dingen von dem Vorwurf rein zu waſchen, ein Polizeiſpitzel
zu ſein.

Hände hoch!
„Jch bin“, ſo ruft Höhler mit erregter Stimme „ſowohl durch

vie Preſſelügen als auch durch Schmutzereien meiner eigenen
Sturmgenoſſen verdächtigt worden, ein Polizeiſpitzel
zu ſein. Jm Gegenteil!

Meine eigenen Freunde haben mich gegen Geld an die Polizei
verraken!“

Staatsanwaltſchaftsrat Fiſcher: „Sie dürfen hier aber keine Volks
reden halten!“ „Aber ich muß feſtſtellen“, ſo ruft Höhler, „daß
man gegen mich eine ganz niederträchtige Hetze entfacht hat!“
Vorſitzender „Nun erzählen Sie mal, wie Sie zu der Tat ge
kommen ſind.“ „Als ich hörte, daß Frau Salm von ihrem Mieter
anhaltend ſchikaniert wurde, und daß er ſich weigern würde, die
Miete zu bezahlen, gingen wir in die Wohnung der Frau, um den
Mann zur Rede zu ſtellen. Jch hatte zuerſt noch gar nicht gewußt,
daß es ſich um den berüchtigten nationalſozialiſtiſchen Sturmtrupp
führer handelte, von dem das Gerücht ging, daß er an dem gleichen
Tage auf den Jugendgenoſſen Camillo Roß verübten Mordanſchlag
beteiligt geweſen ſei. Frau Salm ſagte mir: „Menſchenskind,
Vorſicht! Der hat ein ganges Waffenlager in der Buden Darauf
hin habe ich meine Piſtole gezogen und geladen Als ich an Weſſels
Tür klopfte, drückte Frau Salm auf die Flurklingel. Daraufhin
öffnete Weſſel. Jch ſah, wie er zur Geſäßtaſche griff und ſagte
mir blitzſchnell:

„Halt?! Der Kerl will dich abmurkſen!“
Jch ſchrie furchtbar aufgeregt „Menſch, Hände hoch und riß
gleichzeitig die Piſtole aus der Manteltaſche heraus. Dabei muß
der Schuß losgegangen ſein. Die beiden Frauen, die im Zimmer
waren, ſchrien auf, worauf Kandulſkti, Erwin Rückert und ich
gleichzeitig in das Zimmer ſtürzten Die Jaännicke kannte ich
von früher her, als ſie noch am Alexanderplatz als Protiſtu
c re ging. Da habe ich ſie oft in meinem damaligen Milieu ge
ehen.

Das fingierke Eiferſuchtsdrama.
„Halt den Mund“, rief ich „und gib die Waffen raus!“ „Dort

im Kleiderſpind ſind ſtel“ erwiderte ſie. Daraufhin haben wir die
Waffen genommen und ſind fortgegangen.“ Vorſitzender: „Haben
Sie nicht gerufen: Sei ruhig, Erna, ſonſt kriegſt Du auch noch eine
durch den Kürbis gejagt?“ „Herr Vorſitzender, ich war ſchrecklich
aufgeregt und hatte einen gewaltigen Schreck bekommen, als
Weſſel ſo zu Boden fiel.“ „Dann ſollen Sie auch noch gerufen
haben „Du weißt ja, wofür Du das bekommen haſt!“ In dieſer
Form habe ich das beſtimmt nicht geſagt.“ Vorſitzender: „Ja, und
was wurde dann weiter?“ „Wir ſind dann, als die Sache bekannt
wurde, zum Genoſſen Schmidt gegangen, wo wir eine Nacht ge
blieben ſind. Am andern Tag ſtand plötzlich ein Auto vor der
Tür, aus dem mehrere Perſonen ſtiegen, die ich nicht kannte. Sie
ſind auf mich zugegangen und haben zu mir und Rückert geſagt:
„Alſo Kinder, keine Menkenke gemacht und rein ins Auto.“ Erſt
haben wir gedacht, es ſollte zum Alex gehen, weil das Auto am
Hackeſchen Markt einen ſo merkwürdigen Bogen machte, aber
dann ſind wir nach Glienicke zur Villa von Sander gefahren. Hier
bekamen wir Unterkunft und auch etwas zu arbeiten. Als wir etwa
neun Tage bei Sander waren, erſchien wieder ein Auto, aus dem
mehrere Perſonen ſtiegen. Einer von dieſen Leuten trat auf mich
zu und ſagte: „Ali, Du mußt jetzt auf jeden Fall ſchleunigſt ver
ſchwinden. Wir ſchaffen Dich ins Ausland. Dann hat man mir
geſagt, daß das Ganze ein Eiferſuchtsdrama ſei und mit
Politik überhaupt nichts zu tun habe. Jch war ſehr
erſtaunt, daß man mir ſo unterſchieben wollte. „Ach, Quatſch“,
antwortete man, „Weſſels Mädchen war ja auch ſchon mal Dein
Mädchen. Und damit iſt für Uns das Eiferſuchtsmotiv gegeben.
Sie ſollen uns nur nicht politiſch kommen.“ Am Abend vor meiner
Abfahrt feierten wir ein Feſt und ich war ſö betrunken, daß ich
mich eigentlich an gar nichts mehr recht zu erinnern weiß.“

Von den Kameraden verraten

Dann kommt die Schilderung der Flucht. Auch hier bringt
Höhler intereſſante Einzelheiten. Er ſei mit einem gewiſſen Theo
Will und dem Sekretär Drewnitzki gefahren, nachdem man ihm
und Rückert 20 A. ausgehändigt habe. Unterwegs habe ihn
Drewnitzki an der Schülter gepackt und geſagt:

„Ali, gib das Parteibuch her.

Das darf niemandem in die Hände fallen.“ Jn Prag händigte
Drewnitzki Höhler noch 200 tſchechiſche Kronen aus und verſchwand
dann. Als Höhler nach Deutſchland zurückkam, wurde er ver
haftet. Der Angeklagte ſchildert das ſo: „Jch war bei dem Genoſſen
Mois, als einige Leute kamen und ſagten, ich müßte jetzt die Woh

nung verlaſſen, da Mois erſcheinen würde und es dann einen
kandal geben würde. Statt deſſen erſchienen ſieben Polizeibe

amte und nahmen mich feſt. Jch glaube, daß mich der Genoſſe
Schöneck der Poligei ausgeliefert hat. Das ſind dieſelben Leute,
die mich als Polizeiſpitzel verdächtigen und mit den gemeinſten
Schmutzereien gegen mich vorgehen!“

Ali ſollte „verſchwinden“.
Ali Höhler deutet auch an, daß man mit dem Gedanken um

gegangen ſei, ihn „verſchwinden“ zu laſſen. So habe er er
fahren, daß man Rückert beiſeite genommen und gefragt habe,
ob Bedenken hinſichtlich ſeiner, Höhlers, Verſchwiegenheit beſtün
den. Einen Tag ſpäter ſei Rückert an ihn herangetreten, habe ihm

pat. uMordprozeß Weſſel.
eine Waffe zugeſteckt und geflüſtert: „Ali, halt Deine Ohren ſteif.
Die Kanone kannſt Du vielleicht noch gut gebrauchen.“ Mit er
hobener Stimme ruft Höhler in den Saal: „Jch weiß nun, daß man
Rückert den Auftrag gegeben hat, mich auf der weiteren Flucht ver
ſchwinden zu laſſen!“ (Große Bewegung).

Er iſt auf alles gefaßtk!
Der Angeklagte Erich Rückert redet in ziemlich herausfor

derndem Ton und will von nichts etwas wiſſen. Er ſchimpft fürch
terlich auf die „Internationale Arbeiterhilfe“, die falſche Proto-
kolle angefertigt habe und auf die Preſſe, die „den käſigſten
Schwindel fabriziert habe, bloß um Geld zu verdienen.“ Als der
Vorſitzende ihn fragt, warum er in der Nacht bei Schmidts ſeine
Papiere verbrannt habe, antwortet er mit liebenswürdigem
Lächeln „Herr Vorſitzender, ich bin auf alles gefaßt! Mich können
Sie ſo leicht nicht kriegen. Wer wie ich ſein halbes Leben in
Fürſorge, Gefängnis und Zuchthaus verbracht hat, weiß, daß von
Behörden nie etwas Gutes zu erwarten iſt.“ „Haben Sie in letzter
Zeit gearbeitet?“ „Jmmer, wenn ich arbeiten wollte, haben ſie
mich ja rausgeſchmiſſen. Jch wollte keine Almoſen, ſondern Ar
beit. Aber da haben ſie mich nur ausgelacht.“ Nach ſehr ver
worrenen Schilderungen des Angeklagten fragt der Vorſitzende nach
dem Sektgelage in der Sanderſchen Villa. „Nun“, meint Rückert
lächelnd ich kann doch den Mann nicht hindern, wenn er eine
Flaſche Wein aus dem Keller holt. Es iſt eben unſere Art, gaſt
freundlich zu ſein“.

Der „anormale Kommiſſar“,
Der Angeklagte Joſeph Kandulſki antwortet auf die

Frage, ob er ſchon vorbeſtraft ſei: „Nach S 248“. „Weswegen?“
„Das müſſen Sie als Richter ſelbſt wiſſen.“ Kandulſtki ſpricht un
gemein aufgeregt und der Vorſitzende muß ſich ſehr zurückhalten,
daß es nicht zu Zuſammenſtößen mit dem ſchimpfenden Angeklagten

kommt. „Schuld an allem“, ruft Kandulſti „hat der Kommiſſar
Teichmann, der mich gleich ganz merkwürdig begrüßte und mir zu
rief: „Ach lieber Piepel, ſetzen Sie ſich dochl“ „Na wat denn,
wat denn“, antwortete ich. „Da wurde er beinahe zärtlich. Jch
glaube, der Kommiſſar iſt anormal veranlagt. Als ſich dann eine
Stenotypiſtin an die Schreibmaſchine ſetzte und Herr Teichmann
ein Protokoll diktieren wollte, rief ich: „Meinetwegen meckern Sie
doch, von mir hören Sie garnichts.“

Schließlich wird der Führer der Sturmabteilung Mitte, ein
Jüngling namens Kupferſtein, vernommen, der mit ſchreiender
Stimme eine politiſche Brandrede hält, in der er betont, daß die
Kommuniſten ihre Gegner „nur mit der Fauſt zu erſchlagen pfle
gen“ Dann beſchimpft er in der püſteſten und unglaublichſten
Weiſe die Preſſe, ohne daß der Vorſitzende gegen dieſe Uebergriffe
einſchreitet.

Neu er Welt.
Neuer Weltrekord im Rückenflug.

Werner Weichelt, der Chefpilot der Fliegerſchule Mün-
ſter, hat mit 46,52,2 Minuten einen neuen Weltrekord im Rücken
flug aufgeſtellt. Die bisher erzielte Höchſtleiſtung war dem Bre
mer Flieger Ach gelis mit 37 Minuten geglückt.

Gerk Achgelis

vermochte bei dem Jnternationalen Flugwettbewerb in Antwerpen
gegen ſtärkſte ausländiſche Konkurrenz ſowohl den Sieg im Stern
flug wie im Kunſtflug zu erringen.

Schiffsunkergang infolge Blitzſchlages. Der neufundländiſche
Schoner „Caranza“ iſt nach einer Meldung aus North Sidney
(Reuſchottland) in der Nähe der SeataryInſel, einer unbewohnten
Inſel bei Kap Breton, vom Blitz getroffen worden und unterge
gangen. Acht Paſſagiere und zwei Mann der Beſatzung fanden
den Tod. Sechs Perſonen konnten gerettet werden.

Der ehemalige deutſche General Heinrich Großmann, der
vor einiger Zeit in Oſtende wegen homoſexueller Handlungen
verhaftet wurde, iſt vom Strafgericht Brügge zu 500 Franken
Geldſtrafe verurteilt worden. Jm Nichteintreibungsfalle treten an
Stelle der Geldſtrafe drei Monate Gefängnis.

Auffindung des JnkaSchahzes? In den Anden ſoll, Nachrichten
aus Guayaquil (Ecuador) zufolge, der langgeſuchte ſagenhafte
Schatz des letzten JnkaKaiſers Atahualpa in der Nähe des kleinen
Indianerdorfes Mizac bei Alauſt Madi gefunden worden ſein. Der
Schatz wird von einem 700 Mann ſtarken IJndianerſtamm bewacht,
der offenbar nicht gewillt iſt, ihn der Expedition, die ihn unter Lei
kung des Forſchers Julio Torres entdeckte, auszuliefern. Freilich
werden dafür, daß es ſich wirklich um den langgeſuchten JnkaSchatz
handelt, erſt noch die Beweiſe beigebracht werden müſſen. Jm übri
gen dürfte es über das Beſitzrecht des Schatzes noch Meinungsver
ſchiedenheiten geben, da noch direkte Nachkommen des letzten Jnka
Kaiſers am Leben ſind; gänzlich verarmt leben ſie in dem Dorfe
Yaruquis.

Tod des „Armen“-Millionärs. Jn Amerika verſtarb der
vielfache Millionär James Eads How, der ſein ganzes Leben
damit verbrachte, das väterliche, gut auf Zinſen gelegte Rieſen
vermögen unter die Armen zu verteilen, indem er die Landſtraße
entlangtippelte, um die wirklich „Bedürftigen“ heraus zu finden.
How brauchte 58 Jahre, um ſein Vermögen auszugeben

Eine eigenarkige Trophäe haben ſich die Pariſer Automo
biliſten geſucht. Wie die ſtädtiſche Verkehrskommiſſion mitteilt,
ſind im letzten Jahre an die 500 Laternenpfähle in Paris ange
fahren worden, von denen die Automobiliſten die Lampen als eine
Art Talisman mitnahmen. Dieſem Unfug ſoll jetzt durch eine

Sturz in den Abgrund. 11 Arbeiter ſchwerverletzt. Ein fol
genſchweres Förderkorbunglück ereignete ſich auf der Zeche Co
in ch bei Brioude. Ein mit 19 Perſonen bveſetzter Förderkorb
löſte ſich etwa 30 Meter vor der unterſten Sohle von ſeinem Dräht
ſeil und ſtürzte in die Tiefe. Elf Arbeiter wurden lebensgefährlich
verletzt, die übrigen acht kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Ein Landwirk beſtigliſch umgebracht und ausgeplündertkt. Auf
einer Viehkoppel in der Nähe des Gehöftes des Landmanns Luck
mann bei Plön (Holſtein) wurde die Leiche des Vaters des Be
ſitzers, des 60 Jahre alten Kaufmanns Luckmann aus Preetz auf
gefunden. Der Tote hatte einen Schlag gegen den Hinterkopf er
halten. Auch waren ihm einige Zähne ausgeſchlagen worden. Da
ſämtliche Wertſachen, eine Geldtaſche und die goldene Uhr, fehlten,
dem Toten außerdem die Stiefel und die Hoſen ausgezogen waren,
liegt zweifellos ein Raubmord vor.

Beraubt und bis aufs Hemd enkkleidet. Ein Kaufmann aus der
Prager Vorſtadt Kre meldete am Dienstag der Polizei, in ſei
ner Wohnung befinde ſich ein Reichsdeutſcher, vollſtändig beraubt
und bis aufs Hemd entkleidet. Die Polizei überzeugte ſich von der
Richtigkeit dieſer Angaben und brachte den Mann, den Lehrer Hel-
muth Hartmann aus Schönborn bei Dresden, auf die Prager Poli
Zzeidirektion. Dort gab Harkmann an, er ſei am Sonntag abend
mit dem Fahrrad von Dresden kommend in der Nähe des Ortes
Stolpen einem Kraftwagen begegnet, deſſen Führer ihm die Schein
werfer direkt ins Geſicht richtete, ſo daß er vollſtändig geblendet
wurde. Er ſei von zwei Männern erfaßt, in den Wagen geſchleppt
Und mit einem harten Gegenſtand auf den Kopf geſchlagen worden,
ſo daß er das Bewußtſein verloren habe. Aſs er wieder zu ſich
kam, habe er in einem Walde bei Kre vollſtändig entkleidet und
ſeiner Sachen beraubt gelegen. Jntereſſant iſt die Tatſache, daß
Hartmann im Kraftwagen über die Grenze geführt worden ſein
muß, wo ſich die Jnſaſſen mit Paß und Dokumenten ausweiſen
mnußten. Die Polizei hat eine eingehende Unterſuchung eingeleitet.

Winker auf der Zugſpitze. Von der Zugſpitze wird heftiger
Schneefall gemeldet. Am Dienstag mittag wurde bereits eine
Schneehöhe von 22 Zentimetern gemeſſen Die meteorologiſche Sta
tion auf der Zugſpitze erwartet weitere erhebliche Schneefälle.

Raubzug gegen eine Pelzfirma. Ein beiſpiellos frecher Raub
überfall würde in Leipzig auf eine im Hauſe Nicolaiſtraße 42
befindliche Rauchwarenhandlung verübt. Ein mit drei Männern
beſetzter Perſonenkraftwagen fuhr vor. Die Jnſaſſen ſprangen
heraus, drangen in die Räume ein und raubten mehr als 120 Stück
echte Blaufüchſe und etwa 80 Stück gefärbte Weißfüchſe. Der
Schaden iſt ſehr erheblich. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Valikan erhält Funkſtakion. Auch der Vatikan wird modern
Am Dienstag nachmittag hat Senator Marconi die von ihm im
Verlauf der letzten Jahre innerhalb der vatikaniſchen Stadt in der
Nähe des alten päpſtlichen Obſervatoriums errichtete Funkſtation
Papſt Pius 11. übergeben. Zum Leiter der Funkſtation wurde
Pater Gianfranceſchi ernannt.

Aus dem Zuge geſtürzk. Auf der Bahnſtrecke Köln Trier
fand eine katholiſche Ordensſchweſter unter tragiſchen Umſtänden
den Tod. Sie öffnete im Tunnel bei Ehrang, als ſie den Waſch
raum aufſuchen wollte, irrkümlich eine Wagentür und kam unter
die Räder des Zuges. Beim Abſuchen der Strecke fand man die
ſchrecklich verſtümmelte Leiche der Verunglückten im Tunnel.

Verheerende Stürme an der franzöſiſchen Küſte. Schwere
Stürme wüten ſeit Tagen an der franzöſiſchen Küſte. Nach den
zuletzt getroffenen Nachrichten ſind bisher mehr als 30 Tote zu
beklagen.

Letzte Nachrichten
Eigene Junk und Drahtberichte).

Brandunglück in einer ruſſiſchen Dorfſſchule.

Kowno, 24. September. (Telunion). Wie aus Moskau ge
meldet wird, brach in einer Schule in einem Dorfe bei Minſk bei
der Vorführung eines Films Feuer aus. Nach den bisherigen
amtlichen Ermittlungen haben 27 Perſonen ſchwere Brandver
letzungen erlitten. 45 Perſonen wurden leichter verletzt. Ob Per
ſonen ums Leben gekommen ſind, konnte bis jetzt noch nicht feſt
geſtellt werden. Mehrere Perſonen werden vermißt.

Opfer des Sturms. 50 Fiſcherboote vermißt.

Paris, 24. September. (Eig. Drahtb.) Die Stürmkataſtrophe,
die die bretoniſche Küſte in den letzten Tagen heimſuchte, hat weit
mehr Menſchenleben gefordert, als bisher angenommen wurde.
Jnsgeſamt wurden bis Dienstag abend 50 Fiſcherboote vermißt.
Die Kataſtrophe hat am Dienstag bereits den Generalrat des De
partements Finiſtere beſchäftigt, der den betroffenen Familien als
erſte und dringende Nothilfe einen Kredit von 25 000 Franken be
willigte.

Furchtbare Exploſionskataſtrophe.
Bukarlſt, 24. September. (EF). In der Hafenſtadt Galatz er

eignete ſich am Dienstag eine furchtbare Exploſion, durch die 20
Perſonen ſchwer verletzt und zahreiche Menſchen getötet wurden.
In einem Glasladen war ein Feuer ausgebrochen, das von der
Feuerwehr jedoch ſchnell gelöſcht werden konnte. Als es ſo weit
war, begaben ſich mehrere Feuerwehrleute mit einer Benzinlampe
in den Keller, zumal ihnen der Ladeninhaber erklärt hatte, daß
irgend welche feuergefährlichen Materialien im Keller nicht la
gerten. Das Gegenteil war richtig. Die Beamten befanden ſich
kaum wenige Minuten im Keller, als eine furchtbare Exploſion er
folgte und das Haus in ſich zuſammenſtürzte. In den in der Nähe
des Exploſionsherdes befindlichen Hotels brach eine furchtbare
Panik aus. Der Ladeninhaber wurde verhaftet

Ein ſpaniſches Milikärflugzeug abgeſtürzt.

Madrid, 24. September. (Telunion).
Dienstag ein Marineflugzeug abgeſtürzt.
tänleutnant, fand dabei den Tod.
ſchwerverletztem Zuſtand geborgen

Bei Barcelona iſt am
Der Führer, ein Kapi-

Seine Begleiter wurden in

Neuer Ozeanflug.

Newyork, 24. September. (Telunion). Kapitän Boyd und
Leutnant Conner ſind mit ihrem Flugzeug „Kolumbia“ am Diens
tag um 21 Uhr M. E. Z. auf dem Flugplatz Harbour Grace (Neu
fündland) eingetroffen, um von hier aus einen Flug über den
Ozean anzutreten. Wenn das Wetter günſtig iſt, wird das Flug
zeug am Mittwoch früh aufſteigen.

Von ſeinem Mildirekkor ermordet.

Newyork, 24. September. (Telunion). Am Dienstag nach
mittag wurde der Präſident der Maryland-Eiſenbahngeſellſchaft,
Maxwell Byers, einer der bekannteſten unter Amerikas Eiſenbahn
magnaten, in ſeinem Büro im Verwaltungsgebäude der Geſell
ſchaft in Baltimore vom Vizepräſidenten der Geſellſchaft, Judge,
erſchoſſen. Judge ſchoß ſich nach der Tat zwei Kugeln in die Bruſt
und würde ſterbend ins Krankenhaus eingeliefert. Es heißt, daß
die beiden Männer über die Führung eines Prozeſſes heftige

ſtrenge Verfügung ein Ende gemacht werden. Meinungsverſchiedenheiten hatten.



ihre vollzogene Vermahlung] geben bekannt

Walter Miehe o. Frau
Lerni geb. Thielemann
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Arbeſter-Sohützen- Verein Hälberstadt,
Jüngeres

Mädchen
Achtung

Vom 27. September bis einſchließl. 5. Oktober 1930,
im „Schützenwall“

Groß Preis-9chießen
Es kommen nur wertvolle Preiſe zur Verteilung.

18 Jahre alt, welches ſchon
in Stellung war, ſucht
Stellung zum J. Oktober
in Privathaushalt.

Offerten an Elſe Schrader,
Froſe i. A. Luiſenſtr. 860.

Ach

Thale.

u er In ScRe von

Schreibpult
große Obſthorde, Knaben
ulſter ((2- 13 J)) billig zu
verkauf Hardenbergſtr. 18/20.

ſchnell, ſauber, billig

l

Billig Billig
Täglich Maſſenzufuhr

Großer Preisſturz in

Aale

V

Halberstacdht, i. Sept. 1980 Flatow (Grenzmark) Die Preiſe ſind bis zum 26. September im Wöbelhaus Gustav vreirer.
Töpferstr. 7

Gleſch2eeitiq da n ken wir herzlich für erwiesene
Aufmerksamkeit

Gerlach, Lichtengraben, ausgeſtellt.

Schießzeiten Wochentags von 18 bis 22 Uhr.
Sonntags von 11 bis 18 Uhr. mit Garten

Grundſtück

ladet hierzu herzlichſt ein.

Preis verteilung Sonntag, den 5. 10., von 18 Uhr ab.
Alle Schießintereſſenten von Halberſtadt und Umgegend

e

ſofort zu verkaufen.

Der Vorſtand. ſtelle der Zeitung.

J Möbelpolitur
RatsApotheke.

Beſchluß
betr. die durch das Auseinanderſe zungsverfahren von
Halberſtadt Stadtkreis Halberſtadt, Gtl. H. Nr. 280,
begründeten gemeinſchaftlichen Anlagen (vergl. den am

22. Mai 1877 veſtätigten Rezeß).
Dem Vorſitzenden der Separationskommiſſion in Halber

ſtadt, dem durch Beſchluß der früheren Generalkommiſſion
zu Merſeburg vom 30. April 1909 Nr. 1413, VI die
Vertretung der Geſamtheit der Beteiligten Dritten gegen
über übertragen iſt, wird hiermit auf Grund des S 4 des
Geſetzes vom 2. April 1887 (G.S. S. 105) die Genehmigung
erteilt zur Veräußerung der Parzellen, Gemarkung
Halberſtadt,

51. Kribl. 15 Nr. 97 Straße, groß 0,1828 ba

173
2. Krtbl. 56 Nr. S Straße, groß 0, 1192 ha
3. Kribl. 15 Nr. 94 Straße, groß 0,0020 ha

Die Parzellen zu 1 bis 8 vorſtehend ſind Teile vom
Wege Nr. 206, Sektion W der Separationskarte, eingetragen
im S 17 Ifd. Nr. A 215 obengenannten VRezeſſes,

991. Kribl. 57 Nr. W Weg, groß 0,0033 ha

401
2. Krtbl. 57 Nr. S Weg, groß 0,0924 ha

402
3. Krtbl. 57 Nr. s Weg, groß 0,0036 ha
Die Parzellen zu T bis 8 vorſtehend ſind Teile vom

Wege Nr. 203 Sektion R der Separationskarte, eingetragen
im S 17 Ifd. Nr. A 212 obengenannten Rezeſſes.

Die Parzellen werden zum Preiſe von 1 RM je Quadrat
meter an die Stadtgemeinde Halberſtadt veräußert, zuſammen
für 8728 RM.

Die aufkommende Geldentſchädigung darf unter die
Beteiligten nicht verteilt werden. Sie wird vielmehr gemäß
S 5. Abſ. 2 des Geſetzes vom 2. 4. 1887 dem genannten
Vertreter überwieſen, welcher ſie ſicher und zinstragend für
die Beteiligten anzulegen hat und nur die Zinſen im gemein
chaftlichen Intereſſe der Beteiltgten, insbeſondere zur Be
ſtreitung der Koſten der ihnen obliegenden Wege und
Grabenunterhaltung verwenden darf. Eine Verwendung
des Kapitals, ſei es ganz oder teilweiſe, bedarf jedesmal
der Genehmigung des Küulturamtsvorſtehers.

Es wird auf Grund des S 8 des Geſetzes vom 2. 4
1887 in Verbindung mit 88 2, 3 und 4 des Geſetzes vom

8. 1850 (Geſ.S, S. 145) veſcheinigt, daß die Ver
außerung der Parzellen den Realberechtigten u. Hypotheken
gläubigern derjenigen Grundſtücke, mit welchem das Teil
nahmerecht an den Parzellen als verbunden zu erachten,
anſchädlich iſt.

Die Koſten des Verfahrens fallen den Separations
beteiligten zur Laſt.

Gegen dieſen Beſchluß findet binnen 2 Wochen nach
Zuſtellung die Beſchwerde an die Spruch kammer beim
Landeskulturamte in Merſeburg ſtatt, die, falls ſie erhoben
werden ſoll, bei mir anzubringen iſt.

GründeDer Vertreter der Geſamtheit der Beteiligten hat am
21. Mat 1930 den Antrag geſtellt, die Veräußerung der
oben aufgeführten Grundſtücke zu genehmigen.

Die Jdentifizierung der fraglichen Parzellen nach dem
Separationsrezeß und nach der Separati onskarte hat das
oben angeführte Ergebnis gehabt.

Der Antrag iſt gemäß S 8, 4 des Geſetzes vom
2. 4. 1887 (G. S. S. 105) bekannt gemacht. Einſprüche
ſind während der in der Bekanntmachung geſetzten Ein
ſpruchsfriſt hier nicht erhoben.

Die Grundſtücke ſind für die Separationsbeteiligten
entbehrlich. Der Kaufpreis iſt angemeſſen, da er den bei
ſolchen Veräußerungen gezahlten Preiſen entſpricht. Gründe,
die beantragte Genehmigung zu verſagen (J 4 Abſ. 3 des
Geſetzes vom 2. 4. 1887) liegen nicht vor. Insbeſondere
ſtehen landes oder ortspolizeiliche Intereſſen oder Rechte
Dritter der Veräußerung nicht entgegen.

Die Unſchädlichkeitsbeſcheinigung war nach S 8 des
Geſetzes vom 2. 4. 1887 zu erteilen und iſt begründet nach
S 3 Und 4 des Geſetzes vom 8. 3. 1850 (G.S. S. 145).

Die Koſtenfrage regelt S 12 des Geſetzes vom 2. 4. 1887
in Verbindung mit S 5 Abſ. 2 des Koſtengeſetzes vom
24. 6. 1875 (G.S. S. 395).

Die Verteilung der Geldentſchädigung unter die Be
teiligten unterbleibt, weil ſie wegen un verhältnismäßig hoher
Koſten unzweckmäßig erſcheint S 5, Abſ. 2 des Geſetzes
vom 2. 4. 1887).Die Koſtenentſcheidung beruht auf S 12 des Geſetzes
gom 2. 4 1887.

Das Rechtsmittel der Beſchwerde ergibt ſich aus S. 20
des Geſehes über Landeskultüurbehörden vom 3. 6. 1919
Geſ.S. S. 101).

Wagdeburg, den 14. Auguſt 1930.
Kulturamt.

Siegel) Der Vorſteher: gez. Dr. Jentſch.
Geſch Nr. 3447.

Genehmigt gemäß S 16, Avſchn. Il, Ziffer 11, des
Geſetzes vom 3. Juni 1919 (Geſ.-S. S. 101).

Merſeburg, den 25. Auguſt 1930.
Der Landeskulturamtspräſident.

Siegel) J. V. gez. Weidner.
Nr. 1337 VI.

Ausgefertigt:
Wagdeburg, den 15. September 1930.

Kulturamt.
Siege J. V. gez. Blume.

J h

Stacdt- Theater
Mittwoch, 24. September, geschloss. Vorstellung, 20 Uhr

Kein Karten verkauf.

Donnerstag, 25. September, 20--22 Uhr:
Finmelige Aufführung zu volkstümlichen Preisen

„Denr Geister zug
Kriminalstück von Ridley (0.40 2.00)

Drei weibliche Schneiderlehrlinge
für 3iſ, jährige Lehre zum 1. Oktober d. Js. geſucht.

Arbeitsamt Nordharz
Abtlg. Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung

Halberſtadt, Wilhelmſtraße 39740.

Zwangsverſteigerung.
„Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im

Grundbuch von Halberſtadt, Band 127, Blatt Nr. 3776,
eingetragene, nachſtehend beſchriebenen Grundſtück Braun
ſchweigerſtraße Nr. 11

am 18. November 1930, vormittags 9 Uhr,
an der Gerichtsſtelle, Richard Wagnerſtraße Nr. 52,
Zimmer Nr. 8, verſteigert werden.

Nr. 2, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 35,
Parzelle Nr. 121/7, Grundſteuermutterrolle Artikel 8915,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 187, Wohnhaus Braunſchweiger
ſtraße Nr. 11, Hofraum uſw. Größe 14 a, 19 qm, Ge
bäudeſteuernutzungswert 1995 Mark.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 8. September 1930
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Obſtpächter Hermann
Hufmüller in Halberſtadt eingetragen.

Halberſtadt, den 17. September 1930.

Das Amtsgericht.

Postautofahrten!
DHonnerstag, den 25. September 1930-

Halberstadt- Irecktal- Hartenberg (Wildschweintütterung)
Wernigerode--Halberstadt.

Abfahrt 14 Uhr Holzmarkt.
Person 2.50 B.

Freitag den 26. September 1930-
10 Vhr. nach Wendefarth zum Hirscheschreien!
Person 2.50 RM.
Anmeldungen im Städt, Verkehrsamt, Holzmarkt

DonnerstagSchlachthof Freibank von 8 dis 10 Uhr
Rind und Schweinefleiſch, rob.

Je Brilhleidende v
Eine Erlöſung von dauernder Qual iſt das

berühmte

Spranzhanchk
(geſ. geſch.)

Kein Gummiband, ohne Feder und ohne Schenkel
riemen, trotzdem unbedingt zuverläſſig, für alle
Arten von Brüchen. Leiſte vollſte Garantie
Glänzende Zeugniſſe, auch Heilerſolge. Aerztlich
begutachtet. Mein Vertreter iſt für alle Bruch
leidende (auch für Frauen und Kinder) wieder mit
Muſtern koſtenlos zu ſprechen in:
Halberſtadt. im Bahnhofshotel, am Sonnabend,

den 27. September, von 2-6 Uhr.
Quedlinburg, im Hotel goldene Sonne, am Sonn

abend, den 27. September, von S. Uhr.
Der Erfinder und alleinige Herſteller:

Hermann 6pranz, Unterkochen (Württha.)

J

G Zurückgekehrt
Zahnarzt Dr, Heidecke

Magelehurgerstraße 53
Am Breitentore. Haſtestelle der Straßenbahn

Inserieren bringt Gewinn

Kiew
bedeutendes Jmportgeſchäft

ſsucht
eingeführte

Vertreter
Ausführliche Angebote mit
B. N.

Berlin W. 35.

Morgen Donnerstag
friſch geſchlachtet!
Ab 10 Uhr Stichfleiſch mit Brühe

Zu erfragen in der Geſchäfts

bei Bäckereien und Lebensmittelgeſchäften gut

VReferenzen unter
S. 1361 an Ala- Haaſenſtein Vogler,

B. H örh old, dann Kattowitzerſtr. 18

Erdbeer Pflanzen
kräftige, gut bewurzelte, Laxtons Noble, Sieger.

Gartenbaubetrieb W. Bürger,
Am Kloſter 7/9. Stadtgeſchäft: Fiſchmarkt 12.

Grüne Gurkenſchalen
hat abzugeben C. Mehler.

Verkaufszeit: ler b

Zum Kin machen
empfehle

Frarchtessig Neinessig
nei Essigsprit

J. Schuhardt vorm. Jul, Waeser

Inh. Georg Schuhart
Halberstacdit Fernspr. 1287Hoheweg 8

Beſtellungen auf

pa. Speiſekartoffeln
und Salat Kartoffeln „Tannenzapfen“

nimmt entgegen

Telephon 2250.
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9526 Tote
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vor den Falſklandinseln, vor Coronel

die Kohlen, putzen Messing,

Kulis: 50 Pfennig Tagelohn. Wir schuften.
Wir hungern. Vnsere Offiziere feiern-
Eroberung Großdeutschland von Lettland

Wür rebellieren und des Kaisers
Blagge sinkt?
Kennen Sie den Roman der deutschen Kriegs-
flotte (Bisher in 9 Sprachen übersetzt).

ſheodor Plivier:
Des Kaiſers Kulis

ganz bestimmt für dieses Buch Interesse.

Preis Kartoniert 3.20 L.
Ganzleinenausgabe 5. K.

Volkshbuchhancllung

Holländer Erſtling, guli-NRieren, Induſtrie

C. Mehler, H. d. Bleiche

vor dem Skagerrak, 5475 auf der Doggerbank,
und

Helgoland. Wir heizen die Kessel, trimmen
scheuern Decks,

schlafen gepfercht in Kasematten: Des Kaisers

bis an den Kanal l Hurra Vier ſahre lang

Ob Sie „Mariner“ waren oder nicht. Sie haben

„Halbers ädter Tageblatt
XEEDIDDDDDWDDDD)DDDDDcc

Uhrmacher,i t Stück 40, 60 und 75 Pfg.Franziskanerſtraße 34. Heute die erſten neuen

SpreePfund 25 Pfg.

Fiſch Börſe
Martinivlan S.

Speiſe
Zwiebeln

geſunde, trockene Winter
ware, 20 Pfd. nur I.

nur dieſe Woche
Verkauf:

Walter Rathenaustraße 29

Ecke Spiegelſtr., Hof links

Zzwiebeln
beſte, geſunde Ware

h

Velnichelungs
fabetten d epa ſicht 5 Pfund o.30 Warke 10 Pfund o55 MarkJ eſfe e 20 Pfund 1.00 Mark

empfiehlt

Weſtendorf 30.Genossen!
Leſt die Werke unſerer
S rn Fardechte „Durabel-Nappa“-
ngels, Laſſalle, eSebet, Liebknecht Lederjacken

und Kautsky. ſchwarz Mk. 58.Sie ſind teilweiſe als Bro braun Mr.
v Wien u edeg waren Röberfür wenige Pfennig zu haben pergtaat

Quedlinburgerstraße 98Halberſtädter Tageblatt

S

Quedlinburg
Bekanntmachung.

In letzter Zeit nehmen leider Zuſammenſtöße und
Schlägereien zwiſchen radikalen Elementen in unſerer
Stadt zu. Dabei muß feſtgeſtellt werden, daß der größte
Teil derer, die ſich an den dadurch hervorgerufenen Auf
läufen beteiligen, aus Neugierigen unter ihnen zahlreiche
Frauen und Kinder beſtehen. Sie tragen auf dieſe
Weiſe nur dazu bei, daß die Aufläufe größer erſcheinen als
ſie in Wirklichkeit ſind. Die Polizei hat die Pflicht, Ruhe
Und Ordnung unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten.
Sie Kann bei Zuſammenrottungen zwiſchen eigentlichen
Teilnehmern und müßigen Neugierigen nicht unterſcheiden.
Es wird daher dringend geraten, ſich von jedem Auflauf
fernzuhalten. Wer bei Aufläufen Schaden an Leib oder
Leben nimmt, hat dafür die Verantwortung allein ſelbſt
zu tragen.

Quedlinburg, den 23. September 1930.
Die Polizeiverwaltung.

Thale
Bekanntmachung.

Betr. Wandergewerbeſchein Anträge für das
Kalenderjahr 1931.

für das Jahr 1931 ſind bis zum 18. Oktober d. Js. während
der Vormittagsdienſtſtunden im Zimmer Nr. 18 des Rathauſes
zu ſtellen.

Bei den erſt nach Ablauf dieſer Friſt eingereichten An
träge haben die Antragſteller zu erwarten, daß ſie zu Beginn
des Jahres nicht im Beſihe des Scheines ſind.

ThaleHarz, den 18. September 1930.
Die Polizeiverwaltung.

Schöne,rmark. Erſter Bürgermeiſter

Her hieſige Kram m arkt findet am Dienstag,
den 30. September und Mittwoch den 1. Oktober, auf
dem „Reuſtädter Anger“ ſtatt. Am Vormittag des I. ober
iſt gleichzeitig Biehmarkt für Kühe, Rinder, Ziegen,
Schafe und Schweine

Wernigerode, den 22. September 1930.

Der Magiſtrat. Dr. Gepel.

Winter-
Kartoffeln

prima Ware,
gelbfleiſchige Jnduſtrie,
Beſtellungen werden ent

gegengenommen.

L. Menich,Halberſtädter Straße 30.

zur dectung des vedarſs

an

Rauchwaren
empfiehlt ſich

W. Steigerwald-
Burgſtraße 30.

Die Anträge auf Erteilung von Wandergewerbeſcheinen
o

c



Villig
aſennſahe

eisſturz in

noch billiger

m wg
erſten neuen

ken
id 25 Pfg.

Vörſe
tiplan S.
m

eiſe
beln
kene Winter
fö

r Hof links

ben
nde Ware

0.30 Mark
0.55 Mark
1.00 Wark

fehlt

ler
dorf 30.

rabel-Nappa“

acken
Mr.

Mk.
jabrik Rödes
erstagt

getsttabe 98

in

J.

0

menſtöße und

ten in unſerer
daß der größte

gertfenen A
ihnen zahlreiche

gen anf dieſe
erſcheinen ab

D

für das

erbeſ einen

de Ralhauſe

Ann ereichten 5

e n Sn
d

breltet, die nicht ſo offenſichtlich als Narrenſtreich und Faſtnachtsulk

g D

G e o enn.
Blöde Beſchuldigungen des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Ohne Lüge und Entſtellung kann die kommuniſtiſche Preſſe nicht
auskommen. Lenin hat bekanntlich gepredigt, daß Lüge, Ver
drehung und Entſtellung erlaubte Kampfmättkel
ſind. Deshalb folgt man dieſer Parole aufs Wort. Allerdings hat
ſich Lenin ſeine Taktik etwas anders vorgeſtellt als ſie von den Jde
oten ausgeführt wird, welche die KPDBlätter zuſammenſtellen

Wenn man da in der „Tribüne“ knallige Ueberſchriften lieſt
wie dieſe „SPD- Führer für offene faſchiſtiſche Diktakur. Sie
bieken ſich der Bourgeoiſie als Henkersknechte an“, dann bleibt eben
nichts anderes übrig, als aus vollem Halſe zu lachen. Von Zeit zu
Zeit aber werden von der kommuniſtiſchen Preſſe auch Lügen ver

zu erkennen ſind. Dahin gehört vor allen Dingen die Verleum-
dung der Gewerkſchaften.

Vor einigen Tagen wurde in der „Tribüne“ unter
ſchrift:

„D. M. V. Bürokratie arbeitet am Lohnabbau mik“
mitgeteilt, daß die „Bonzen“ in Mansfeld uſw. den Arbeitern direkt
in den Rücken gefallen ſeien. Dieſe wirtſchaftsfriedliche Taktik der
Gewerkſchaftsbürokratie ſtamme aber nicht von geſtern und heute,
ſondern ſei ein eiſerner Beſtand im Arſenal des Arbeiterverrats der
Gewerkſchaftsbürokratie. Das wäre von neuem bewieſen durch ein
Rund ſchreiben des Vorſtandes des D. M. V. an ſeine
Geſchäftsführer und Bevollmächtigten, welches geradezu ungeheuer-
lich ſei. Es enthülle die unerhörteſten Zuhälterdienſte der
D. M. V.-Bürokratie für die Lohnräuber vom Beginn der Ratio
naliſterung bis auf den heutigen Tag. Dann heißt es in der „Tri
büne“ weiter:

Nachdem in dieſem Schreiben der Reichel und Co. zunächſt
geſagt wird, daß die Jnduſtrie die Forderung der Arbeiker nicht
erfüllen könne, weil ſie an einem ungeheuren Mangel an flüſ-

ſigen Mitteln leidet, heißt es wörklich:
„Soweit wir unterrichtet ſind, werden die württembergiſchen Jn
duſtriellen, vor allem die Metallinduſtriellen, in nächſter Zeit ein
zelne Verſuche nach der Richtung des Preisabbaues (lies: Lohn-
abbaues!) machen und vorausſichtlich die Gewerkſchaften, vor
allem unſere Bezirksleitung zur Unterſtützung auffordern. Wo
derartige Vorſtöße durch induſtrielle Unternehmer verſucht werden,
biete man die Hand und arbeite mit

Wir erſuchen euch alſo allen Ernſtes, die vorliegende Mahnung
zu beachten „Mit den Füßen auf dem Boden zu bleiben“, denn
letzten Endes habt ihr ſelbſt den größten Aerger und kommt ſelbſt
in die unangenehme Sikugation, wenn ihr bremſen müßt oder
Hoffnungen erweckt habt, die ſich in keiner Weiſe auch nur an
nähernd erfüllen laſſen.“
Der Leſer dieſes muß unwillkürlich das hier Geſchriebene für die

reine Wahrheit halten, er kann garnicht auf den Gedanken kommen,
daß man ſich ſo etwas aus den Fingern ſaugen kann Es iſt aber ſo
Vom Deutſchen Metallarbeiterverband“ wird die
Lüge folgendermaßen entlarvt:

Da der Vorſtand ſich in ſeinen Rundſchreiben nicht nur an einen
Deil von Verwaltungen oder Bezirksleitungen wendet, haben wir
nachgegraſt, und da wir nichts fanden was nur annähernd
dieſe Sätze enthält, haben wir uns an die Bezirksleitung
Stuttgart gewandt, die uns dann mitteilte, daß es ſich hier um
aus dem Zuſammenhang herausgeriſſene Sätze eines am 15
September des Jahres 1925 herausgegebenen Rundſchrei
bens des damaligen Bezirksleiters des Stuttgarter Bezirks Vor
hölzer der bereits ſeit 5 Jahren aus den Verbandsdienſten
ausgeſchieden iſt, handelt. Damals hatte eine kommuniſtiſche Orts
verwaltung des Stuttgarker Bezirkes das Rundſchreiben ihrer Par
teileitung in die Hände geſpielt und die ganze kommuniſtiſche Preſſe
Deutſchlands nahm unter den üblichen Verdrehungen darauf Bezug

der Ueber

Desvenry
Im ſchatten
des elektrüschen uns
23 Fortſetzung Nachdruck verboten.
„Aber Jhre Frau?“ warf Jane ein. Sie darf OKeeſe nicht

ſehen, wir wiſſen ja alle, daß ſie Sie ſtockte etwas verlegen.
Der Verkehr mit dem Exſpitzel war nicht einfach, er fühlte ſich
leicht gekränkt, glaubte immer, man wolle ihn an ſeinen verächt
lichen Beruf erinnern

„Jenny iſt noch an dem Tag, da ich vor Gericht als Entlaſtungs
Zeuge auftrat, zu ihrer Mutter nach Newyork gefahren Zum
Glück hatte ſie nur ſoviel Geld, um die Zwillinge mitnehmen zu
können. Die vier anderen Kinder mußte ſie mir laſſen. Meine
kleine Peggy ſorgt nun für alles.“

„Wir wollen ſofort gehen“, ſchlug Martin Volton vor.
Die anderen waren einverſtanden. Es wurde beſchloſſen, daß

Brian O'Keefe, Ben Hall und Mike Roſenfeld John Calmer be
gleiten. OKeefe ſchlug den Kragen ſeines Ulſters hoch, zog die
Mütze tief in Geſicht, damit ein zufällig Vorbeikommender ſeine
Züge nicht ſehe. Doch war die Straße verödet ein Gemiſch von
Schnee und Regen fiel nieder. Jn dieſer abſcheulichen Winkernacht
blieb jeder gerne daheim in der warmen Stube

Sie erreichten John Calmers Hütte. Als ſie die Küche betra
ten, aus deren Fenſter Licht fiel, fanden ſie den vermeintlichen
Mörder blaß und abgeſpannt auf der Küchenbank hocken Vor
ihm auf dem Tiſch ſtand eine Taſſe dampfenden Tees Die kleine
Peggys ſtrich ihm eben ein Butterbrot.
Der Herr war ſo durſtig“, erklärte ſie dem Vater
ich ihm Tee gekocht.
hüngrig ſei.“

Sie legte das beſtrichene Brot auf einen Teller, ſtreute ein
wenig Salz darauf.

Eſſen Sie, Herr, das wird Jhnen gut tun.“ Dann ſchmiegte
ſie ſich eng an den Vater und flüſterte:

„Jch bin froh, daß du wieder daheim biſt. Der Herr hat die
ganze Zeit im Schlaf geſprochen; immer gerufen: „die Fullers,
alle Fullers müſſen ſterben Es war ſo unheimlich, ich habe mich
ſo gefürchtet.“

Ralph Phillips beachtete die Männer gar nicht. Seine ver

„Da habe
Und weil er ſo blaß iſt, glaubte ich, daß er

Trotzdem das Rundſchreiben zu einer ganz anderen Zeit und ande-
ren Verhältniſſen herausgegeben iſt, iſt in ihm von einem Lohn
abbauüberhauptnicht die Rede, im Gegenteil von einem
Lohnaufbanu, nur Vorhölzer fordert die Ortsverwaltungen auf,
ſich bezüglich der Höhe der Forderungen an das möglichſt Er reich
bare zu halten, damit bei den Kollegen keine falſchen Hoffnungen
erweckt werden und nachher umſo größere Enttäuſchung Platz greift
Er ſchreibt Eingangs ſeines Rundſchreibens wörtlich

„Wir möchten unſere Funktionäre (Geſchäftsführer und Be
vollmächtigte) auf die derzeitige wirtſchaftliche Situation mit
allem Ernſt verweiſen und zwar dahingehend, daß ſie in der
Aufſtellung von Forderungen außerordentlich zurückhaltend und
maßvoll ſind und bei den Kollegen keine Hoffnungen erwecken,
die ſich nicht erfüllen laſſen.

Und der in der kommuniſtiſchen Preſſe veröffentlichte Satz von:
„Wir erſuchen Euch uſw. iſt wiederum nur als Ermahnung bezüg-
lich der Höhe der aufzuſtellenden Forderungen gedacht. Daraus geht
klar und deutlich hervor, daß Vorhölzer nicht ſeine Mithilfe an
einem Lohnabbau zugeſagt hat, ſondern nur für einen Waren
preisabbau. Daß man darüber garnicht im Zweifel ſein konnte,
geht aus dem Rundſchreiben ſelbſt hervor, denn hinter dem Satz.
„Wo derartiges (nämlich Warenpreis-Abbau) durch induſtrielle
Unternehmen verſucht wird, biete man die Hand und arbeite mit.“
heißt es dann wörtlich weiter

„Wir könnten es nicht ertragen, anſtelle der verfloſſenen Geld
Jnflation eine WarenInflation zu erhalten, die vielleicht noch
ruinöſer und in ihren Folgen wirtſchaftlich ſchwerer für die Ar
beiterſchaft und die Allgemeinheit zu tragen wäre. Wir weiſen
auch mit allem Nachdruck unſere Kollegen darauf hin, daß, wenn
ſie in Konſumvereinen Einfluß haben, in denen darauf hinzuwir
ken, daß dieſe Genoſſenſchaften mit dem Preisabbau voran

gehen dVorhölzer beſpricht dann noch die Schwierigkeiten, die ſich einem
Konſumverein bei einem Preisabbau entgegenſtellen, bezüglich der
Arbeitszeit, Tariflohn und anderen Dingen mehr um dann zum
Schluß zu ſagen: „trotzdem darauf hinzuwirken, daß die Konſum
vereine im Warenpreisabbau beiſpielgebend vorangehen ſollten.“

Wir ſtellen alſo feſt:
I. der Vorſtand des D. M. V. hat kein Rundſchreiben ſolchen

Inhalts herausgegeben,
2. das Rundſchreiben ſtammt von dem früheren Bezirksleiter

Vorhölzer und iſt herausgegeben am 15. September 1925,
3. Vorhölzer verlangt im Intereſſe der Arbeiterſchaft Lohn auf

bau und Warenpreisabbau.
Wir ſind von der kommuniſtiſchen Preſſe ja ſchon allerhand ge

wöhnt und es fehlt uns die Zeit, auf den täglich verzapften Schwin
del über die Gewerkſchaften und ihre Leitkungen einzugehen. Wir
gehen wohl nicht fehl in der Annahme, daß die Schwindeloffenſive
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat; denn nachdem man in Mos
kau beſchloſſen hat, in Deutſchland ſelbſtändige kommuniſtiſche Ge
werkſchaften aufzüziehen, wird man verſuchen, auf dem Gebiete des
Schwindelns noch mehr als bisher zu leiſten. Die Gemeinheit, die in
dem RundſchreibenSchwindel zum Ausdruck kommt, kann aber wohl
kaum überboten werden. Man will damit die Gewerkſchaftler
an ihrer Organiſation irre machen, Feindſchaft gegen
die Organiſation erwecken, um den Abfall von derſelben zu erreichen
und ſo die Grundlage für den Aufbau kommuniſtiſcher Gewerkſchaf
ten zu ſchaffen.

Die Mitglieder des D. M. V., insbeſondere die Funktionäre bitten
wir für Aufklärung Sorge zu tragen, damit die gegenteilige Wirkung
von dem, was die Schwindler zu erreichen verſuchen, erzielt wird.

gläſten Augen hingen mit einem Ausdruck unendlicher Traurigkeit
an dem kleinen Mädchen.

„Ein liebes Kind, ein gutes Kind“, flüſterte er heiſer.
darauf, daß ſie keinem Fuüller in die Hände fällt. Er würde ſie
ermorden. Alle Fullers ſind Räuber und Mörder. Auch ich war
einmal ein liebes, gutes Kind. Und was bin ich jetzt? Fragt die
Fullers, was ſie aus mir gemacht haben.

Er griff nach der Taſſe, ſchlürfte gierig den heißen Tee.
„Geh ſchlafen, Peggy“, ſagte John Calmer der kleinen Tochter

zärtlich über das Haar fahrend. „Es iſt ſchon ſpät.“
Die Kleine gab jedem die Hand, ſagte höflich Gute Nacht“ und

ging.

Brian OKeefe ſetzte ſich neben Ralph Phillips auf die Küchen
bank und fragte unvermittelt, in läſſigem Plauderton:

„Nun da Sie Jack Fuller getötet haben und es nur mehr einen
Fuller gibt, müſſen Sie ſich doch wohler fühlen, Herr Phillips?“

Der „Schnee-Eſſer“ ſtarrte ihn an.
„Jack Fuüller? Jch habe doch Calvin Fuller getötet. Das heißt,

ich habe ihn erſchoſſen, aber er iſt nicht tot, ich ſah ihn zweimal,
ganz aus der Nähe.“ Er ſchüttelte hoffnungslos den Kopf. „Viel
leicht haben die Fullers ſich auch Unſterblichkeit kaufen können.“

„Denken Sie näch, Herr Phillips. Es war eine kalte Nacht,
der Schnee fiel. Sie kamen aus Tſchangs Hinterzimmer.“

Brian O Keefe ſprach noch immer ganz ruhig und gelaſſen
„Ja, es war kalt, mich fror in meinem dünnen Ueberrock. Die

Fullers freilich, die haben Pelzmäntel Und Schnee fiel vom
Himmel, ſehr viel Schnee

„Er war alſo nach halb zwölf auf der Straße“, flüſterte Mike
Roſenfeld

OKeefe gebot ihm durch eine Gebärde Schweigen.
Ralph Phillips ſtarrte vor ſich hin und ſchauderte, als wandere

er abermals im dünnen Ueberrock durch die ſalte Winternacht.
„Früher“, ſagte er, gang in ſeine Gedanken verſunken, „ſchrieb

ich Gedichte über kalte Winternächte, durch die Weihnachtsglocken
tönten. Es war ja noch nicht Weihnachten, aber die große Turm
ühr von der Dreifaltigkeitskirche ſchlug; ſie hatte einen ſchönen
Klang, tief und ernſt

Ben Hall warf Mike Roſenfeld einen Blick zu. Auch Fräulein
Erack hatte die Uhr der Dreifaltigkeitskirche ſchlagen gehört. Ganz
leiſe, um Ralph Phillips nicht aus ſeinen Träumen zu ſchrecken,
fragte er

„Wieveil Uhr ſchlug es?“

„Achtet

Mittwoch, den 24. September 1930 5. Jahrgang
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ruſſiſcher Vorkämpfer für Aufhebung der
1880 FChir. Robert Friedrich Wilms. 1904

1802 Raditſchew,
Leibeigenſchaft.
FMed. Finſen, Erfinder der Lichttherapie. 1922 Einigungskongreß
der SPD. und USPD. in Nürnberg. 1923 Abbau des paſſiven
Widerſtandes im Ruhrgebiet beſchloſſen. 1928 Theaterbrand in
Madrid (über 100

Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung
der Ehegatten.

Die Notverordnung vom 26. Juli dieſes Jahres hat bekanntlich
einſchneidende Aenderungen, die größtenteils in Verſchlechterungen
beſtehen, in bezug auf die Arbeitsloſenverſicherung gebracht. Dieſe
betreffen beiſpielsweiſe auch die Zahlung von Unterſtützung an Ehe
gatten. Nach dem bisherigen Recht war es auf die Höhe der Unter
ſtützung eines Ehegatten ohne allen Einfluß, ob der andere Ehegatte
ſeiner Arbeit nachging, ob er durch dieſelbe wenig oder viel ver
diente, oder ob er gegebenenfalls ſelbſt für ſeine Perſon Unter
ſtützung bezog. Dies iſt heute im Zeichen „des Leiſtungsabbaues“
anders geworden. Bei Ehegatten kann die Unterſtützung auf zweier
lei Urſachen gekürzt werden. Wegen der Wichtigkeit der Sache er
ſcheint es dringend notwendig, auf dieſelbe einmal kurz einzugehen.

Eine neue Vorſchrift des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes
ſieht vor: „Auf die Unterſtützung eines verheirateten Arbeitsloſen
iſt das Einkommen ſeines Ehegatten anzurechnen, ſoweit es 35 Mk.
in der Kalenderwoche überſteigt. Die Anrechnung unterbleibt, wenn
dem Arbeitsloſen Familienzuſchläge für zwei oder mehr Angehörige
gewährt werden.“

Nach dieſer Beſtimmung kann alſo das Einkommen eines Ehe
gatten auf die Arbeitsloſenunterſtützung des anderen Ehegatten an
gerechnet werden. Die Anrechnung darf jedoch nicht ſtattfinden und
muß unterbleiben, wenn der Unterſtützungsempfänger neben ſeiner
Unterſtützung für mehr als zwei Angehörige Zuſchläge erhält. Das
Einkommen des arbeitenden Ehegatten wird weiter nur dann ange
rechnet, wenn und ſoweit es 35 Mk. in der Kalenderwoche überſteigt
Bewegt ſich das Einkommen unter dieſer Grenze, dann iſt es völlig
anrechnungsfrei. Jſt es höher als 35 Mk., wird nur der Betrag an
gerechnet, der dieſe Grenze überſchreitet. Sehr wichtig iſt, daß hier
unter „Einkommen“ die Netto- Einnahmen zu verſtehen ſind. Es
braucht ſich nicht nur um Einnahmen aus Arbeit, alſo Arbeitsein
kommen zu handeln. Es rechnen hier auch andere Einnahmen mit,
wie Zinſen, Renten uſw. Dieſe Rechtslage iſt ganz klar, da das Ge
ſetz nur von einem „Einkommen“ des anderen Ehegatten ſpricht und
nicht nur von einem „Arbeitseinkommen“. Im Geſetz iſt jedoch aus
drücklich feſtgelegt, daß eine Arbeitsloſenunterſtützung des Ehe
gätten nicht als Einkommen im Sinne dieſer Vorſchrift gilt. Die
Anrechnung erfolgt nach Kalenderwochen. Es iſt daher weder not
wendig, daß die Unterſtützung für eine volle Woche gezahlt wird,
noch daß das Einkommen des anderen Ehegatten für jeden Tag der
Woche gilt. Vorausſetzung iſt nur, daß das Einkommen über die
35 Mk. in die Woche fällt, für die dem anderen Gatten Unterſtützung
zuſteht. Jſt das Einkommen ſoweit höher als 35 Mk., daß der über
ſchießende Betrag die Unterſtützung des anderen Ehegatten voll
ſtändig erreicht oder ſogar noch überſteigt, ſo wird überhaupt keine
Unterſtützung gewährt.

Eine weitere Verſchlechterung iſt dergeſtalt getroffen worden,
daß eine Kürzung auch dann eintreten kann, wenn beide Ehegatten
gemeinſam und gleichzeitig Arbeitsloſenunterſtützung beziehen. Im
Geſetz heißt es hierüber: „Trifft eine Hauptunterſtützung der Lohn
klaſſen VII bis XI mit einer Hauptunterſtützung des Ehegatten zu

„Dreimal, gang ſtumpf, ganz tief.
zen, kalten Nacht.

„Wo befanden Sie ſich, als die Uhr ſchlug,
forſchte OKeefe weiter.

Ralph Phillips ſprach wie im Traum.
„Kalt und ſchwarz, und weißer Schnee. Und drei kahle Bäume,

die nackte Arme nach dem Himmel ausſtreckten, als flehten ſie um
Gnade.“

Wieder blickten Mike Roſenfeld und Ben Hall einander an.
Kannten ſie doch genau die drei großen Eichen, die an der Stra-
ßenbiegung ſtanden, etwa zweihundert Meter von Fräulein Eracks
Häuschen entfernt.

„Und dann kam er“, wilder Haß klang aus der heiſeren
Stimme. „Ich hörte ſchon von weitem den Motor ſurren

„Jack Fuller?“
„Nein, Calvin Fuller. Jch ſagte doch ſchon, daß ich Calvin Ful

ler getötet habe aber er lebt noch immer, lebt noch im
mer

„War es beſtimmt Calvin Fuller?“ fragte OKeefe.
„Jch erkannte ſein Auto, das ſilbergraue Auto. Er fährt im

Auto, ich muß mit zerriſſenen Stiefeln durch den Schnee waten.
Ja, ja, es war Calvin Fuller, nicht Jack. Das Auto fuhr ganz
langſam

„Und was taten Sie?“
„Jch ſchoß auf ihn, ſchoß dreimal. Seltſam, jetzt fällt mir erſt

auf, daß die Schüſſe gar keinen Lärm machten. Aber vielleicht
höre ich ſchlecht Der Schnee hat mein Gehör gefreſſen, er
frißt mich auf bei lebendigem Leibe. Aber er ſchenkt mir ſchöne
Träume. Jch will wieder Kokain haben, gebt mir Kokain.“
Seine letzten Worte gellten zum Schrei auf.

„Gleich, Herr Phillips, nur noch ein paar Worte“, beruhigte
ihn Brian O Keefe. „Was geſchah, nachdem Sie geſchoſſen hatten.“

„Das Auto fuhr weiter, aber nicht lange, denn der Motor hörte
nach wenigen Augenblicken zu ſurren auf. Und da wußte ich, daß
Ealvin Fuller tot iſt und freute mich.“

„Er verwechſelt die beiden“, flüſterte Mike Roſenfeld
„Jch verſtehe nur nicht,“ erwiderte Ben Hall ebenſo leiſe“, „wie

er die Autos verwechſeln kann. Jack fuhr immer in einem ſchäbi
gen kleinen ſchwarzen Zweiſitzer, und Calvin fährt wirklich in
einem großen ſilbergrauen Luxusgauto.“

„Und die Schüſſe, die keinen Lärm machten?“ warf John Cal-
mer ungläubig ein.

Fortſetzung folgt.)

Drei Schläge in der ſchwar

Herr Phillips?“
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ſammen und wird dazu kein Familienzuſchlag gewährt, ſo mindert
ſich die eine Unterſtützung, und zwar bei verſchiedener Höhe der
Unterſtützungen die niedrigere, um die Hälfte.“

Bisher wurden, wenn zwei Ehegatten Anſpruch auf Unter
ſtützung hatten, beide voll nebeneinander gewährt. Nach Meinung
des Geſetzgebers ſollen ſich dadurch Mißſtände herausgebildet haben,
die nun durch die oben wiedergegebene Vorſchrift abgeſtellt werden
ſollen. Wichtig iſt, daß die Kürzung nicht ſtets eintritt, ſie kann nur
beim Vorliegen beſtimmter Vorausſetzungen erfolgen. So iſt eine
Kürzung nur dann möglich, wenn beide Ehegatten Hauptunter-
ſtützung beziehen. Die Kürzung iſt nach dem Wortlaut des Geſetzes
dann auf jeden Fall ausgeſchloſſen, wenn auch nur einer der Ehe
gatten zu ſeiner Unterſtützung einen Familienzuſchlag erhält. Das
Geſetz ſagt ferner, daß die Klirzung nur dann eintritt, wenn min-
deſtens eine der beiden Unterſtittzungen nach den Lohnklaſſen VII
bis XI gewährt wird. Erhalten beide Ehegatten Unterſtützungen
nach niederen Klaſſen, ſo ſind ſie beide auf jeden Fall voll zur Aus
zahlung zu bringen. Die oben wörtlich wiedergegebene Vorſchrift
gibt auch weiter die Höhe der vorzunehmenden Kürzung an, und
zwar wird die niedrigere der beiden Unterſtützungen um die Hälfte
gekürzt.

Lockerung der Zwangswirtſchaft bei
Pförtnerwohnungen.

Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat kürzlich eine
Verordnung über die Lockerung der Zwangswirtſchaft bei Pförtner-
uſw. Wohnungen erlaſſen, die demnächſt in der Preußiſchen Geſetz
ſammlung veröffentlicht wird. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
erfährt hierzu aus dem Miniſterium flir Volkswohlfahrt folgendes:

Für Portierwohnungen galten bisher (wie fitr alle ſon
ſtigen Werkwohnungen) die Schutzbeſtimmüngen der S 20 ff.
des Mieterſchutzgeſetzes. Danach genoß der Portier über die Dauer
des Dienſtverhältniſſes hinaus Mieterſchutz, wenn er durch ſein
Verhalten dem Arbeitgeber keinen geſetzlich begründeten Anlaß zur
Auflöſung des Dienſtverhältniſſes gegeben hatte, oder wenn er (der
Portier) das Dienſtverhältnis aufgelöſt hatte, weil ihm dazu vom
Arbeitgeber ein geſetzlich begründeter Anlaß gegeben war. Ueber
die Frage, ob ein begrlindeter Anlaß zur Auflöſung des Dienſtver
hältniſſes vorlag, entſchieden die Arbeitsgerichte. Hierin und
in der Zubilligung von Erſatzraum bei einem etwaigen Räumungs-
urteil lagen die Schwierigkeiten, die unter den bisher geltenden
Vorſchriften der Freimachung einer Portierwohnung entgegenſtan
den. Sie führten in der Praxis dazu, daß Portierwohnungen Jahr
und Tag von dem bisherigen Portier, der keine Dienſte als ſolcher
mehr verrichtete, beſetzt gehalten wurden, während ein neuer Por
tier infolge Unmöglichkeit der Unterbringung nicht eingeſtellt wer
den konnte.

Daß das Fehlen eines Portiers auf die Dauer die ordnung s
mäßige Bewirtſchaftung der Häuſfer, insbeſondere ſol-
cher mit zahlreicher Mieterſchaft gefährdete, bedarf keiner Erwäh-
nung Unerwünſchte Streitigkeiten und Prozeſſe zwiſchen den Mie
tern und dem Vermieter wegen Nichtbeheizung, Nichtbedienung der
Haustür, unterlaſſener Hausreinigung uſw. waren die Folge. Die-
ſem Uebelſtande ſoll durch die Aufhebung der Vorſchriften über die
Zwangswirtſchaft für die Wohnungen der Pförtner, Hauswarte,
Hausreiniger, Heizer der Sammelheizungs oder Warmwaſſerver
ſorgungsanlage abgeholfen werden. Um Härten zu vermeiden,
iſt eine Kündigung der genannten Wohnungen jedoch früheſtens

zum 1. April 1931 möglich. Das Verbot, Wohnraum zu gewerb-
lichen oder ſonſtigen Nichtwohnzwecken zu verwenden, bleibt auch
für Portierwohnungen weiterhin beſtehen. Dagegen fällt die Mit
wirkung der Wohnungsämter bei der Neubeſetzung von Portier
wohnungen, ſoweit eine ſolche bisher noch beſtand, bereits mit dem
Jnkraftreten der neuen Verorönung fort.

Orksausſchuß der Gewerkſchafften. Ausnahmsweiſe findet am
Montag, den 29. September eine Sitzung des Ortsausſchuß der
Gewerkſchaften ſtatt, zu der ganz beſonders ſämtliche Vorſitzenden
der Gewerkſchaften erſcheinen müſſen. Wir erſuchen, ſich auf dieſe
Sitzung einzurichten und erwarten vollzähligen Beſuch der Dele
gierten.

Heiſe kontra Trümpelmann. Zu der Totſchlägergeſchichte er
ſucht uns Herr Trümpelmann um Aufnahme folgender Tat-
ſachen:? Die von uns belieferten Milchkunden haben wir uns ſelbſt
geſucht und ein großer Teil derſelben wußte überhaupt nicht, daß
die Milch von Heiſe ſtammte. Auf Wunſch unſerer Kunden haben
wir ſeit Jahren auch Rohmilch von anderer Seite geliefert. Ein
Arbeitsverhältnis mit dem Sohne Trümpelmann lag überhaupt
nicht vor und daher war auch eine Kündigung nicht erforderlich.
Ein ſchriftlicher Vertrag, Milch etwa nur von Heiſe zu beziehen,
beſteht nicht. Die Auseinanderſetzungen zwiſchen Trümpelmann und
Heiſe hatten zur Folge, daß von H. keine Milch mehr bezogen
wurde, was den H. zu der Drohnung am Montag unter Zeugen
veranlaßte, „d en T. zu vernichten“. Aus dem ganzen Ver
hältnis zu H. lag keine Veranlaſſung vor, eine Kundenliſte abzu
liefern. Am 18. d. Mts. lauerte morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr
H. dem T. und ſeine Mutter auf dem Kohlmarkt auf und wollte der
Mutter des T. deren Austragkanne und Maß entwinden. Daß Frau
T. ſich ihr Eigentum nicht ſo ohne weiteres wegnehmen ließ, iſt
verſtändlich. Die weiteren Beläſtigungen des H. bis zur Kochſtraße
hin veranlaßten den T., ſeiner Mutter beizuſtehen und da H. auf
der Bordſteinkante ſtand, verlor er bei dieſer Gelegenheit das
Gleichgewicht und fiel hin. Die Mutter T.'s hob H. auf und da
dieſer in die Taſche faßte, nahm T. an, daß H. einen Revolver habe.
Es kam dann der beſagte Totſchläger zum Vorſchein und da T. ſein
Bein hochhob, rannte H. gegen dieſes an. Im Uebrigen wird die
gerichtliche Auseinanderſetzung hier Klarheit zu ſchaffen haben.

Die Lönsfeier auf dem Brocken. Die Nachricht, daß eine
Lönsfeier auf dem Brocken ſtattfinden ſolle, wurde von einem gro
ßen Teil der mitteldeutſchen Preſſe mit Befriedigung aufgenom-
men. Es gilt, das Gedächtnis an einem Dichter zu pflegen, der
wie kein anderer in der deutſchen Heimat wurzelte. Außer den be
reits bekanntgegebenen drei knappen Vorträgen wird ein Tanz-
kreis Volkstänze nach Lönsſſchen Texten vorführen, Frau Mar
garete EixSteuerwald (eine geborene Wernigeröderin) wird wert-
volle Lieder von Löns ſingen, Lichtbilder zeigen die zeichneriſche
und karikaturiſtiſche Begabung des Dichters, und im inoffiziellen
Teil wird neben dem zur Laute geſungenen Liede die perſönliche
Erinnerung zu Worte kommen.

Zum fürſtlichen Ausverkauf erfahren wir noch, daß auch die
fürſtliche Bekriebskrankenkaſſe der Auflöſung
verfallen iſt. Von den 391 noch vorhandenen Kaſſenmitgliedern
entfallen auf die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Wernigerode 196
auf Jlſenburg 146 und auf Jlfeld 49. Das vorhandene Kaſſen
vermögen wird dann prozentual der übergegangenen Mitglieder
an die einzelnen Kaſſen verteilt. Von den vorhandenen 20 000

Vermögen wird die hieſige Ortskrankenkaſſe 10 000 R erhalſten,
die zur Befriedigung der Anſprüche dieſer Mitglieder ausreichen.

Jn Schußhaft genommen wurden zwei Perſonen, die ſich
obdachlos in der Stadt Umhertrieben. Außerdem wurde ein
Geiſteskranker in Haft genommen, der ſich aus ſeiner Wohnung ent
fernt hatte und ſich nicht mehr zurück fand. Er iſt inzwiſchen ſeinen
Angehörigen wieder zugeführt worden.

Geſtohlen wurde in der Mädchenvolksſchule am Freitag ein
runder Stempel ohne Adler. Vor Ankauf wird gewarnt.

Hzeanflieger Köhl kommi! Am Donnerstag ſpricht auf Ein
ladung des Wernigeröder Vereins zur Förderung der Luftfahrt im
Kurhaus der Ozeanflieger Hermann Köhl. Jm Namen der Stadt
wird der 1. Bürgermeiſter Dr. Gepel nachmittags vor der Magi
ſtratsſitzung um 5 Uhr den Gaſt vor dem Rathaus begrüßen.
Die Gymngſialkapelle wird vom Neuſtädter Tor dem Zuge voran-
ſchreiten und auf dem Marktplatz mitwirken. Außerdem hat ſich
das Doppelquartett des Männergeſangvereins „Liederhort“ zur
Mitwirkung bereit erklärt.

Der äalljährliche Krammarkt findet am Dienstag, den 30. Sep
tember und Mittwoch, den 1. Oktober auf dem Neuſtädter Anger
ſtatt. Mittwoch vormittag findet dann gleichzeitig der Viehmarkt
ſtatt.

Theaterbund. Die erſte Anrechtvorſtellung im Abonnement
des Theaterbundes (1. Oktobervorſtellung) wurde bereits auf
Montag, den 29. September, angeſetzt, um zu vermeiden,
daß der zweite Abend mit den verſchiedenen Veranſtaltungen des
Vereins für Kunſt und Wiſſenſchaft im Oktober in eine Woche fällt.

Der erſte Gaſtſpielabend bringt „Charleys Tante“, manchem
alten Theaterfreund wohl von früher bekannt. Man ſichere ſich recht
zeitig Karten in den bekannten Vorverkaufsſtellen: Zigarrengeſchäft
Ramme und Papierhandlung Schaffhäuſer.

Aus Halberſtadt.
Notruf der Städte

Eine Mahnung an Regierung und Reichskag.
Der Geſchäftsführende Vorſtand des Reichsſtädtebundes tagte

heute unter Vorſitz des Bundespräſidenten, Oberbürgermeiſter Dr.
Belian in Berlin. Er befaßte ſich in der Hauptſache mit der
ungemein ſchwierigen Finanzlage der Gemein-
den, die ſchnelle Maßnahmen zur Abhilfe erfordert. Der Vor
ſtand ſtellte an Hand des ihm aus allen Teilen des Reichs vor
liegenden Materials feſt, daß die infolge der weiteren Ausbreitung
der Arbeitsloſigkeit ſtändig ſteigenden Ausgaben für die
Wohlfahrtserwerbsloſen in zahhreichen Städten Ver
hältniſſe geſchaffen haben, die deutlich erkennen laſſen, daß die
Städte einer ſchweren Kataſtrophe zueilen, wenn ihnen
nicht ſofortige und ausreichende Hilfe zuteil wird. Eine ſolche Hilfe
kann angeſichts der ſchweren Folgen, welche ein Zuſammenbruch
zahlreicher Städte für Volk und Wirtſchaft ungausbleiblich nach ſich
ziehen müßte, nur vom Reich kommen. Der Geſchäftsführende
Vorſtand bittet daher in einer Entſchließung die Reichsregierung
noch eitmal, in letzter Stunde, ſich den im F 101 des Geſetzes über
Arbeitsverinittlung und Arbeitsloſenverſicherung feſtgelegten Ver
pflichtungen nicht länger zu entziehen. S 101 beſtimmt, daß in
Zeiken andauernd beſonders ungünſtiger Arbeitsmarktlage der
Reichsarbeitsminiſter nach Anhörung des Verwaltungsrats der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
die Gewährung der Arbeitsloſenunterſtützung als Kriſenunterſtüt
zung abweichend von den Normalbeſtimmungen feſtſetzen muß. Auf
Grund dieſer Beſtimmung iſt die Ausdehnung der Kriſen-
fürſorge auf alle Berufe ohne zeitliche Beſchrän-
kung erforderlich, um die Gemeinden von den finanziellen Sorgen
der Wohlfahrtserwerbsloſigkeit zu befreien.

An den neuen Reichstag richtet der Geſchäftsfülhrende
Vorſtand die Bitte, das wichtigſte Problem unſerer Jnnenpolitik, die
Beſchaffung ausreichender Arbeitsgelegenhei-
ten, ſofort mit aller Energie in Angriff zu nehmen, umſomehr,
als das bisherige Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Regierung die
erhoffte weſentliche Verminderung der Wohlfahrtserwerbsloſen
nicht gebracht hat. Bis zu einer wirkſamen Entlaſtung des Ar
beitsmarktes muß die Aufrechterhaltüng einer angemeſſenen Für
ſorge für die Wohlfahrtserwerbsloſen durch ſofortigen geſetzlichen
Ausbau des im S 101 a. a. O. bereits verankerten Grundſatzes
ſichergeſtellt werden.

Werbeabend für die Jugendherbergen. Anläßlich der Reichs
werbewoche für die deutſchen Jugendherbergen veranſtaltet das Ju
gendamt in Verbindung mit der hieſtgen Ortsgruppe des Jugend
herbergsReichsverbandes am 30. September im Elyſium einen
Werbeabend. Die Ausgeſtaltung hat die Halberſtädter Jugend
übernommen. Den Kernpunkt des Abends bildet der Lichtbilder
vortrag des Gaugeſchäftsführers Hoffmeiſter in Magdeburg. Der
Vortrag zeigt den Stand des Jugendherbergswerkes, Jugendleben
und Jugendtreiben in den Jugendherbergen. Die Jugend wird in
knappen Bildern einen Tag aus dem Jugendherbergsleben dar
ſtellen, damit Eltern und Freunde einmal Einblick bekommen, wie
ſie in den Jugendherbergen ſich bewegt. Umrahmt werden die Dar
bietungen von Volks und Wanderliedern, Volkstänzen und an
derem.

Aus dem Gerichtsſaal. Trotz ſeiner großen Jugend, er zählt
kaum 21 Lenze, hat der Angeklagte W. aus Aſchersleben ſchon man
chen Händel mit der Polizei gehabt, was ſeine Vorſtrafen wegen
Widerſtands gegen, die Staatsgewalt beweiſen. So hatte er auch
eines Abends im Alkoholrauſch einen Streit mit anderen Gäſten
angefangen und als der Wirt ſich hineinmiſchte, wurde er von dem
Angeklagten angegriffen. Darauf holte der Wirt Polizei zur Hilfe
Statt ſich nun den Anordnungen der Beamten zu fügen, widerſetzte
ſich der Angeklagte, ſo daß er mit Gewalt aus dem Lokal hinausbe
fördert wurde. Unterwegs leiſtete er ſo beftigen Widerſtand, daß
er nur unter Anlegung von Handſchellen zur Wache transportiert
werden konnte. Er hatte ſich nun wegen Widerſtandes und ruhe
ſtörenden Lärms vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu verant
worten. Wegen ſeiner Vorſtrafen hielt das Gericht eine empfind
liche Strafe für angebracht und erkannte auf 3 Monat Gefängnis
und zwei Wochen Haft. Der Angeklagte M. aus Aſchersleben war
Vertreter einer Kleiderfabrik. In dieſer Eigenſchaft erſchient er
eines Tages bei einer Frau, die auch ein Kleid bei ihm beſtellte.
Dieſe Frau war aber der irrtümlichen Meinung, daß der Ange
klagte nicht als Vertreter einer Firma, ſondern als ſelbſtändiger
Geſchäftsmann zu ihr gekommen ſei. Deshalb verweigerte ſie die
Annahme, als ihr die Ware ins Haus geſchickt wurde. Da nun der
Angeklagte den Beſtellſchein eigenhändig unterſchrieben hatte, wofür
ex ſich berechtigt gehalten hatte, weil ihm ein feſter Auftrag erteilt
war, nahm man an, es handle ſich um einen fingierten Auftrag und
erhob Anklage wegen Betrugs und Urkundenfälſchung. Da aber
unter dieſen Umſtänden von einer ſtrafbaren Handlung keine Rede
ſein konnte, mußte das Halberſtädter Schöffengericht auf Freiſpruch
erkennen. Der Angeklagte L. aus Halberſtadt war bei einem Ge
richtsvollzieher als Bürogehilfe tätig. Weil er in einer Strafſache
verwickelt war, wollte er ſich einen Rechtsanwalt als Verteidiger
nehmen. Er unterſchlug, weil er den Rechtsanwalt nicht bezahlen
konnte, Gelder, die von Gläubigern an den Gerichtsvollzieher ge
zahlt waren. Um die Sache verheimlichen zu können, hatte er auch
Akten mit nach Haus genommen und ſtand infolgedeſſen wegen
Unterſchlagung und Aktenunterdrückung vor Gericht. Infolge der
ſtrafbaren Handlungen war der Gerichtsvollzieher in eine peinliche
Lage verſetzt, da er ſelbſt in Verdacht geriet und dauernd gegen ihn
Beſchwerden einliefen, bis ſich der wahre Sachverhalt herausſtellte.
Das Gericht verurteilte den Angeklagte zu 4 Monaten Gefängnis.

Fürſorgearbeiter ſind Wohlfahrtserwerbsloſe. Nach einem ge
meinſamen Runderlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt und des
Jnnenminiſters hat der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung in ſeiner Anordnung vom
20, Auguſt d. Js. zur Vermeidung von Jrrtümern darauf hinge
wieſen, daß Flirſorgearbeiter in der Wohlfahrtspflege (bet denen
ein privatrechtliches Arbeitsverhältnis vorliegt), die das Arbeits
amt vermittelt hat, Wohlfahrtserwerbsloſe ſind, ſolange ſte als Ar
beitſuchende vorgemerkt bleiben. Hiermit ſollte lediglich klargeſtellt
werden, daß Fürſorgearbeiter, auch wenn ſie durch das Arbeitsamt
in Fürſorgearbeit vermittelt worden ſind, als Wohlfahrtserwerbs-
loſe gelten. Dadurch wird alſo der Kreis der als Wohlfahrts
erwerbsloſe geltenden Fürſorgearbeiter nicht erſchöpft, vielmehr
ſind auch die ohne Vermittlung des Arbeitsamtes in Fürſorgearbeit
Beſchäftigten als Wohlfahrtserwerbsloſe zu zählen.

Den Aufforderungen der Polizeibeamten iſt Folge zu leiſten.
Sch. hatte am Moritzplatz in Berlin einen Bekannten getroffen und
war mit ihm in der Nähe eines Eingangs zur Unkergrundbahn
neben einem Apfelſinenwagen des Händlers S. ſtehen geblieben.
Als Sch. und ſein Bekannter von dem Händler gebeten wüurden,
fortzugehen, erklärte Sch., er könne ſtehen, wo er wolle Nachdem
S. einen Polizeibeamten herbeigeholt hatte, forderte dieſer Sch.
und Genoſſen höflich auf, beiſeitezutreten. Anſtatt der Aufforde
rung des Polizeibeamten nachzukommen, erklärte Sch, das habe
er nicht nötig, er habe ein krankes Bein und könne nicht fortgehen;
er werde ſich beim Reviervorſteher beſchweren. Als ſich inzwiſchen
gegen 50 Menſchen angeſammelt und Sch. vom Polizeibeamten
darauf aufmerkam gemacht worden war, daß es ſtrafbar ſei, den
Fußgängerverkehr durch Stehenbleiben zu ſtören, rief Sch. dem
Beamten zu, er laſſe ſich von ihm nichts ſagen, dazu ſei er ihm zu
dämlich, zu jung und zu dumm. Das Amtsgericht verurteilte Sch.
wegen Nichtbefolgung einer polizeilichen Aufforderung in zwei
Fällen zu je 5 Re und wegen öffentlicher Beleidigung des Polizei
beamten zu 30 Rel Geldſtrafe. Die Berufung des Angeklagten
wies die Strafkammer zurück und betonte, der Angeklagte ſei vor
dem Apfelſinenwagen ſtehen geblieben und ſei ſich auch bewußt ge
weſen, daß er die aus der Untergrundbahn herauskommenden Per
ſonen am Weitergehen behindere. Die Weiſung des Polizeibeam
len ſei zur Wahrung der Ordnung und Leichtigkeit des Verkehrs
ergangen. Die beleidigenden Aeußerungen der Angeklagten ſeien
für den Poligeibeamten ehrenkränkend geweſen. Gegen ſeine Ver
urteilung legte Sch. Reviſion beim Kammergericht ein, welches
aber das Rechtsmittel in der Hauptſache als unbegründet zurück
wies und u a ausführte, der Angeklagte ſei mit Recht auf Grund
der Vorſchriften der Berliner Straßenpolizeiverordnung in Ver
bindung mit 8 366 (10) des Strafgeſetzbuches und wegen öffent
licher Belidigung des Polizeibeamten beſtraft worden.

Zwei Schwerverletzte bei einem Motorradunfall. Auf der
Rückfahrt von Halberſtadt ſtlirzte in einer Kurve bei Harsleben ein
Motorradfahrer aus Neinſtedt von ſeinem Motorrad. Er zog ſich
ſchwere Kopfverletzungen zu. Sein Begleiter trug ſchwere Bein
verletzungen davon. Beide würde in beſinnungsloſem Zuſtande dem
Krankenhaus in Halberſtadt zugeführt.

Halberſtädter Filmſchau.
Kammer- Lichtſpiele

Für amerikaniſche Begriffe ſtellt der Film „Die Ungeküß-
ten“, der den Untertitel „Schlitzt Eure Töchter!“ trägt, etwas
außergewöhnliches dar, weil es ſich um einen ausgeſprochenen
Sittenfilm über Vorgänge innerhalb der amerikaniſchen Geſellſchaft
handelt. Das Material zu dieſem Film ſtammt vom Jugendrichter
Marden aus Los Angeles. Es wird geſchildert, wie ein 16jähriges
hübſches Mädchen in den Vergnügungsbetrieb der ſogenannten mo
dernen amerikaniſchen Jugend hineingerät und dabei zu Fall
kommt. Nächtliche Autofahrten und Gelage mit jungen Männern
werden dem Mädchen, das bisher keinerlei Anlaß zum Einſchreiten
der Eltern bot, zum Verhängnis Natürlich iſt eine Freundin die
Anregerin zu den erſten kleinen Fahrten und Abenteuern. Bei
einem Gelage, bei dem die jungen Leute ihre Kleider verſpielen,
greift das Jugendamt ein und bringt das eine Mädchen ins Kran
kenhaus und das andere mit einer deutlichen Erklärung zur Mut
ter, die aber das Treiben ihrer Tochter als harmlos betrachtet.
Schon aber ſtellen ſich für die Tochter die Folgen ihrer nächtlichen
Vergnügungen ein. Ihr Freund, der ſie nicht heiraten kann, rät
zur Abtreibung, die, da ſie von einem Kurpfuſcher durchgeführt
wird, den Tod des jungen Mädchens zur Folge hat. Die Rolle des
kungen Mädchens wird von Helen Foſter, einer jungen, blonden
und mädchenhaften Schauſpielerin wiedergegeben. Die ganze Auf
machung des Filmes läßt erkennen, daß man weiß, was man dem
Publikum zu bieten hat.

Der zweite Film „Banknotenfälſcher“ iſt ein Film von
Juwelenſchmugglern, von Liebe und falſchen Banknoten. Es iſt ein
echter Senſations-Kriminalfilm mit guten und böſen Leuten, mit
Wahrſcheinlichem und Unwahrſcheinlichem und mit dem unvermeid
lichen guten Ende. Dabei fehlt es nicht an Spannung und Tempo.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
Lichtſchauſpielhaus: Bis Mittwoch der Tonfilm Hat Tang“ mit

Anna May Wong. und Franz Lederer. Im Vorvrogramm das
Tonfilmwünder: Micky Maus. Ab Donnerstag die 100prozentige
Tonfilmpoſſe Lumvenball“

Kammer Lichtſpiele: Dienstag bis Donnerstag der Sittenfilm
„Schützet Eure Töchter“ (Die Ungeküßten). Ferner der ſpannende
Kriminal-Abenteuerfilm „Banknotenfälſcher“.

Harzer Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Stadt

und Landkreis Wernigerode

Publikationsorgan der freien Gewerkſchaften

Preis halbmonatlich 1. RM., monatlich 2.- RM.

Bestellschein
Unterzeichneter beſtellt die „Harzer Volksſtimme

vom

Name

Wohnort

Straße u. Hausnummer
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unter Stadt ein und beſetzte die gefährdeten Straßen. Es bleibt

Aus Oſchersleben.
o.* GewerkſchaftsFunktionäre. Heute abend 20 Uhr im Stadt

park Kartellſitzung. Das Erſcheinen aller Delegierten iſt unbedingt
erforderlich.

o.* Sozialdemokratiſche Partei. Am Donnerstag abend 20 Uhr
im Stadtpark Vorſtandsſitzung.

o.* Arbeiter-Wohlfahrt, Heute abend 20 Uhr im Stadtpark Mit
gliederverſammlung.

Kreis Oſchersleben.
Ottleben, 22. September. Gemeindevertreterſitzung.

Am 19. d. Mts. fand hier eine Gemeindevertreterſitzung in der Gaſt
wirtſchaft von Mohl ſtatt. Zuerſt wurde die Aufſtellung eines neuen
Ortsſtatuts über die Reinigung der öffentlichen Wege vorgenom
men Es wurde einſtimmig beſchloſſen, das vom Landratsamt zu
geſandte Muſter eines Ortsſtatuts als Grundlage zu benutzen und
das Ortsſtatut in neuer Faſſung zur Genehmigung einzureichen.
Ferner wurde verhandelt über eine Benennung der in Zukunft evtl.
zu bildenden neuen Gemeinde, beſtehend aus den Orten Ott
leben und Ausleben,. Es wurde beſchloſſen, beim Regierungs
präſidenten zu beantragen, die neue Gemeinde nach dem größeren
Ort Ott leben zu benennen, falls Ausleben aber eine andere Be
nennung wünſcht, den Doppelnamen Ottleben-Ausleben zu erwägen.
Schließlich befaßte man ſich mit dem Ankauf von je 17 qm Bobden,
der zur Verbreiterung eines Fußſteiges gebraucht wurde und Eigen
tum der Witwe Dorothee Müller und des Landwirts E. Bethe iſt.
Es wurde der Ankauf jetzt endgliltig beſchloſſen und der Kaufpreis
von 2 RM. pro qm bewilligt. Dann wurden noch die Mittel zur
Errichtung eines kleinen Gebäudes für die Freibank, etwa 300 RM.,
bewilligt. An dieſe Sitzung ſchloß ſich noch eine nichtöffent
liche an.

Aus Quedlinburg
gr. Liederabend der Süderſtadt Schule. In der Aula der Mittel

ſchule findet am Freitag, den 26. September, ein Liederabend ſtatt,
an der faſt alle Klaſſen mitwirken. Eine große Reihe von Volks
liedern, Kanons und Scherzliedern ſteht auf dem Programm.

gr. Erfriſchungsräume im Schloß. Eifrig iſt man jetzt dabet, im
Schloß einige Räume als Erfriſchungs- und Ruheräume herzu
richten. Wie wir vernehmen, ſollen auch die dazu benötigten Möbel
in der alten Form, dem Stile des Schloſſes angepaßt, angefertigt
werden. Hauptziel und Zweck iſt wohl dabei, unſere Stadt und
Schloß noch mehr zum Anziehungspunkt für Ausflügler zu machen.
Das Geld für dieſe Arbeiten ſteht unſeres Wiſſens noch aus einer
früheren Lotterie zur Verfligung.

qr. Das Magdeburger Ueberfallkommando traf geſtern abend in

ſolange in der Stadt, bis die Garantie beſteht, daß keine Unruhen
mehr zu beflirchten ſind. Das heißt alſo, bis die Nagsis ihre Re
volver und Stahlrutenpolitik beiſeite legen. Das Kreisblatt ſchreibt
natürlich, daß Nationalſozialiſten verwundet worden ſind, ver
ſchweigt aber, daß zuerſt Angehörige der Kommuniſten und auch
Sozialdemokraten von den Nazis verwundet wurden. Wie Kapita
liſten dieſe ſogenannte Arbeiterpartei unterſtützen, beweiſt ein Aus
ſpruch der Frau des Fabrikbeſitzers Lange von der Adelhaidſtraße,
die im Laufe eines Geſpräches über die Unruhen ſagte „Es iſt ein
wahrer Segen, daß wir dieſe Nationalſozialiſten haben,“ denn ſonſt
ginge es wirklich gegen den Kapitalismus. Die Polizei hat an den
Anſchlagſäulen eine Bekanntmachung erlaſſen, in der betont wird,
daß die Polizei gegen alle Unruheſttfter vorgehen wird. Auch Neu
gierige könnten eventuell einmal Bekanntſchaft mit dem Gummi
en Vacheeotn en Wirklichkeit beſtehen ja die Nagis auch nur aus
einem Väckerdutzend von Rowdies, die ſchon itien e e ſchon verſchiedene politiſche

Die GutsMuths-Oberrealſchule veranſtaltet am 3. Oktober
im Kaiſerhof ein Schulkonzert, in der erſtklaſſige Kammermuſik ge
boten wird. Der Reinertrag wird für Schulzwecke verwendet.

q.* Soßialdemokratiſche Partei Die Parteigenoſſen, welche ihre
Sammelliſten mit dem Genoſſen Hohmeyer nöch nicht abgerechnet
haben, See e a das bis zum 2. Oktober zu tun.

ar. Großfeuer. Heute morgen gegen 5 Uhr entſtlandwirtſchaftlichen Gehöft von Teutloff an der e e
ein Feuer, das mit großer Schnelligkeit um ſich griff und Scheu
nen mit Jnhalt und Stallungen vollſtändig nieder
legte. Großvieh, Pferde und Schweine konnten gerettet werden
Einzelne Tiere wieſen aber ſchon Brandverletzungen auf. Vom
Federvieh flog manches direkt in das Feuer hinein Tatkräftige
Hilfe bei der Bergung des Viehes leiſteten die Bewohner der Ba
racken am Ditfurter Wege Die Feuerwehr, die gegen 5.30 Uhr ein
traf, konnte ſich nur auf die Sicherung der Wobhngebäude beſchrän
ken. Wie wir hören, ſoll der Schaden durch Verſicherung gedeckt ſein.

Kreis Quedlinburg.
Mitgliederverſammlungen

finden ſtatt:
Freitag, den 26. September, abends 8 Uhr, in Weſter

t erhauſen.Referent: Reichstagsabgeordneter Gen. FerlMagdeb

Deutſches Haus. h eDonnerstag, den 2. Oktober, abends 8 Uhr, in Hedersl ebenReferent; Reichstagsabgeordneter Gen. FerlMagdeburg,. Lotar

Motorrad gegen Laſtkraftwagen.
Goslar. Auf der Jmmenrbder Landſtraße ereignete ſich ein fol

genſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen einem nach Braunſchweig
fahrenden Laſtkraftwagen und einem entgegenkommenden Motorrad.
Der Führer des Motorrades, der Bäcker Haaſe aus Goslar, durch
raſte im 120 km Tempo die Landſtraße und fuhr, ohne die Lichter

abzublenden, auf der Mitte der Straße in voller Geſchwindigkeit in
den Laſtwagen hinein, deſſem Lenker es unmöglich war, den Zuſam
menſtoß zu vermeiden. Der Führer des Motorrades war auf der
Stelle tot, während der Beifahrer mit Beinverletzungen davonkam.

Freigeiſtige Woche

Braunſchweig. Die Reichsarbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger Ver
bände veranſtaltet vom 26. bis 30. September 1930 in Braun

ſchweig („Sächſiſcher Hof“) eine freigeiſtige Woche mit folgendem
Programm: Freitag, 26. September, 20 Uhr Sitzung des er
weiterten Ausſchuſſes Sonnabend, 27. September, 9.15 Uhr
Plenarſitzung. Tagesordnung. 1. Bericht des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes (Carl Peter-Leipgig, 2. Religion und Juſtiz (Erich
Zeigner-Leipzig.) Sonntag, 28. September, 8—-10 Uhr: Sitzung
der Verbände Moniſtenbund: Vorſtandsſitzung. 11 Uhr Morgen
feier im Landestheater, 15 Uhr: Kundgebung auf dem Schloßplatz.
Montag, 29. September, 9 Uhr Plenarſitzung. Tagesordnung:
1. Nietzſche und das Freidenkertum (Dr. RiemannLeipzig, 2. Kult-
pflege (Albert Heuer-Hannover), 15 Uhr: 1. Aktuelle Kulturpolitik
(Marie Sievers-Berlin), 2. Anträge, Entſchließungen, 3. Wahlen
20 Uhr: Oeffentliche Verſammlung „Der Kampf um die Weltan
ſchauung, ChriſtentumFreidenkertum“. Referenten: Erich Mäder-
Altenburg, Fr. G. Kramer-Breslau, Prof. Herrmann-Stuttgart,
Theo Mayer Leipzig. Dienstag, 30. September, 9 Uhr: Sitzung
des erweiterten Ausſchuſſes Fahrten der Delegierten in den Harz.

Scheunenbrand bei Aſchersleben.
Aſchersleben. Vor etwa einer Woche fielen dem Brand in Weſt

dorf bei Aſchersleben 4000 Zentner Korn zum Opfer. Die Unter
ſüchungen der Staatsanwaltſchaft Halberſtadt, der Landeskriminal
poligei Magdeburg und der zuſtändigen Ortspolizeibehörden haben
ergeben, daß es ſich zweifellos um Brandſtiftung handelt. Der Be
ſitzer hat vor einiger Zeit einen Drohbrief erhalten, der einen Hin
weis auf die beabſichtigte Brandſtiftung enthält. Die Bevölkerung
wird gebeten, an der Aufklärung des Verbrechens mitzuwirken. Es
iſt eine hohe Belohnung ausgeſetzt worden.

Schwerer Verkehrsunfall.
Magdeburg. Auf dem Damaſchkeplatz ereignete ſich ein folgen

ſchwerer Verkehrsunfall. Ein Lieferwagen fuhr gegen einen
Straßenbahnwagen. Der Zuſammenprall war ſo heftig, daß der

en

Referent: Reichstagsabgeordneter Gen. Ferl-Magdeburg. Lokal:
Zum Abler.

Sonntag, den 5. Oktober, nachmittags 15 Uhr, in Nachterſtedt.
Referent: Reichstagsabgeorön. Gen. Ferl-Magdeburg. Lokal Ernſt.

Tagesordnung: „Was lehren uns die Reichstagswahlen“.
Wir bitten, die Verſammlungen gut vorzubereiten

Mit Parteigruß! J. A.: Peters.
Weddersleben, 23. September. Die Fürſorgeſtunden

finden am Donnerstag, den 25. September, durch den Kreiskommu-
nalarzt Dr. Oehmke nachmittags im Gemeindebüro ſtatt und zwar
Säuglingsfürſorge um 14 Uhr und Lungenfürſorge um 15 Uhr.
Auf eine 25jährige Mitgliedſchaft im Deutſchen Metallarbeiterver
band konnten in dieſen Tagen der Gen. Otto Freißdorff und der
Gen. Karl Noah zurückblicken. Auch wir gratulieren noch unſeren
beiden treuen Genoſſen zu dem Jubiläum.

Vermfschfes.
Sühne für einen beſtaliſchen Mord. Das Schwurgericht bein

Berliner Landgericht 2 verurteilte die Mörder der Klavie lleh
rerin Zimmer, Alfred Gansky und Martin Opitz, wegen gemein
ſchaftlichen Raubes mit Todeserfolg zu je 12 Jahren Zuchthaus u.
zehn Jahren Ehrverluſt. Ein Mitangeklagter wurde wegen Hehle
rei zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. Gansky und Opitz hatten
die Klavierlehrerin, die ſelbſt in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebte,
in ihrer Wohnung überfallen, beraubt und dabei zu Tode gewürgt.
Der Staatsanwalt hatte wegen Mordes die Todesſtrafe beantragt.

W

Selbſtmordverſuch Rudolf Fitzners. Der bekannte Violinvir
kuoſe und Muſikprofeſſor Rudolf Fitzner, der Begründer der Fitz
ner-Konzerke, beging am Dienstag im evangeliſchen Diakoniſſen
haus in Wien einen Selbſtmordverſuch. Die Urſache des unſeli-
gen Schrittes des im 63. Lebensjahre ſtehenden Mannes ſoll in
Fitzners Kümmer über den vor einiger Zeit erfolgten Tod ſeiner
Frau und auch in erheblichen finanziellen Sorgen zu ſuchen ſein.

Bergrukſch begräbk Arbeiker. Bei Ehambon (Oſtfrankreich)
wurde eine Arbeiterkolonie von einem Bergrutſch überraſcht und
unter den Felsmaſſen begraben. Keiner von den Verunglückten
konnte ſich retten. Bisher gelang es, einen Toten und drei SchwerPlattner.

e
Farh-Bohnerwachs 1.110
Mop-Politur, Ia o en O 0
Flüssſi. Bohnerwaehs 2.80

Gebr. Sondheim
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Vnenthehrich für jeden
Haushalt
Niemane Kann ohne Zeitung sein
Niemanel Kann demweltgeschehen
Jegenühber teilnahmslos bleiben.
Niemand Kann aut den Nachweis
guten Geschäfte verzichtet
Lesen Sie das

„Halberstädter Tagehlatt“
es bietet Ihnen Stoff im Fülle Kennen Sie schon das jüngste Erzeugnis der Persil
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Freitag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr, in Bad Suderode.

Mitfttfeldegtfsche Qamnmdlschereg.
Kraftwagen völlig zertrümmert wurde. Der Führer des Wagens,
Adolf Höhne aus Olvenſtedt, wurde lebensgefährlich verletzt. Er
würde aus den Trümmern herausgehoben und mit dem Kranken
wagen in die Krankenanſtalt Altſtadt befördert.

Falſche Fünfmarkſtücke engros.

Magdeburg. Der Magdeburger Polizei iſt es gelungen, einer
gut organiſterten Bande von Falſchmünzern auf die Spur zu kom
men, die ſeit mehr als einem Jahre falſche Fünfmarkſtücke in gro
ßen Mengen in Verkehr gebracht hat. Die Falſchmünzerwerkſtatt,
die ſich auf dem Gelände einer Holzhandlung befand, war mit allen
techniſchen Komfort hergerichtet.

Mordverſuch an einem Kinde.

Salzwedel. Aus dem Verxhältnis, das der Arbeiter H. aus
Salsmedel mit einem auswärtigen Dienſtmädchen unterhielt, war
ein Kind hervorgegangen. Der Arbeiter ſchickte der jungen Mutter
Morphium und befahl ihr, dem Kinde davon zu geben. Zum Glück
kam der verwerfliche Plan nicht zur Ausführung. Die poligeilicher
Ermittelungen ſind eingeleitet.

Politiſcher Ueberfall.
Halle. Jn den Abendſtunden wurden zwei Männer von einer

Gruppe Nationalſozialiſten überfallen und zu Boden geſchlagen
Das Ueberfallkommando nahm zwei mutmaßliche Täter feſt, die
ihrer Ueberführung nach der Polizeiwache heftigen Widerſtand ent
gegenſetzten.

Todesſprung aus dem Auto.
Eiſenach. Der 28 jährige Arzt Dr. Lothar Mattig iſt auf tragiſche

Weiſe ums Leben gekommen. In dem von ihm und ſeinem Vater
gepachteten Jagdrevier hatten Wilddiebe einen Bock geſchoſſen, den
er in der Nacht in Begleitung eines Förſters mit dem Auto holen
wollte. In der Nähe des „Grünen Jägers“ hatte der Wagen eine
Fehlzlindung. Durch den Knall und den Feuerſchein glaubte er, daß
der Wagen brenne. Er rief dies dem Chauffeur zu, öffnete den
Wagenſchlag und ſprang aus dem in mäßigem Tempo dahinfahren
den Wagen. Dr. Mattig fiel dabei aber derart unglücklich, daß er
einen ſchweren Schädelbruch erlitt, dem er bald nach ſeiner Ueber
führung in das Eiſenacher Diakoniſſenhaus erlag.

Freitod eines Ehepaares.

Gerbſtedt. Hausbewohner fanden in Gerbſtedt die Invaliden
ehefrau Eſchke mit ſchweren Vergiftungserſcheinungen auf und
brachten ſie in ihre Wohnung Dort fanden ſie auch den Ehemann
tot vor ſeinem Bett liegend. Der Zuſtand der Ehefrau iſt hoff
nungslos. Beide haben den Tod durch Einnehmen von Gift geſucht.
Die Gründe zu der Tat ſind bis jetzt noch nicht bekannt.

e

Die Luft als Heilmittel.

Profeſſor Friedrich Deſſauer,

der Leiter des Univerſitätsinſtituts für Grundlagen der Medizin in
FrankfurtMain, hielt auf dem Jnternationalen Kongreß für Phy
ſiotherapie in Lüttich einen aufſehenerregenden Vortrag über einen
von ihm neuentdeckten und erforſchten phyſikaliſchen Heilfaktor in
der Atmoſphäre. Seit 10 Jahren haben Deſſauer und ſeine Mit
arbeiter in Frankfurt in aller Stille an den Verſuchen gearbeitet,
mit negätiv oder poſitiv geladener Luft Krankheitsfälle zu beein
fluſſen, ein Heilverfahren, das ein gang neues Forſchungsgebiet
erſchließt.

Friedrich Deſſauer iſt nicht nur ein berühmter Wiſſenſchaftler,
ſondern auch ein bekannter Politiker Als Mitglied der Zentrums
fraktion gehört er dem Landtage an. Vor zwei Jahren hielt er in
Halberſtadt im Rahmen der Volkshochſchul-Vorträge einen vielbe
achteten Vortrag.

Selbſtmord einer ganzen Familie. Jn Köln hat ein Kauf
mann ſeine Frau, ſeine jährige Tochter und ſich ſelbſt durch Gas
vergiftet. Schwere geſchäftliche Nöte ſollen die Urſache der Tra

verletzte zu bergen.

S s

werke:

Sie erreichen schnelle nd Volſſommene Lösung
aller Seifenreste und beugen dem Grau- und Gelb

werden lIhres Wäscheschatzes vor. Si alt auf
gelöst-, dem ersten warmen Spülwasser beigegeben,

gödie geweſen ſein.

bietet absolute Gewähr für ein Wascher-
gebnis von untadeliger Reinheit, herrlichem
Wohlgeruch und besoncders weibem Ton.

Spül- und Reinigune
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Bonne GIcick un Gnle.Ein franzöſiſches Seitenſtück zur HitlerBewegung.
Wenn Edouard Herriot dieſer Tage in der Pariſer „Ere

Nouvelle“ die Meinung verfocht, daß, trotz des beunruhigenden Er
folges vom 14. September, Hitler in Deutſchland ebenſo eine
Eintagserſcheinung ſein werde wie ſeiner Zeit Boulanger in
Frankreich, ſo ſpricht dieſe Auffaſſung durchaus für den hiſtoriſchen
Schaärfblick des früheren franzöſiſchen Miniſterpräſidenten. Denn
ſoweit ein Vergleich zwiſchen verſchiedenen Ländern in verſchiede
ner Lage überhaupt ſtatthaft iſt, decken ſich die Vorausſetzungen für
den national ſozialiſtiſchen Aufſtieg faſt aufs Haar mit denen für
Boulangers achl wie raſch vorübergehenden Triumph.

Auf Clemencegus Empfehlung war im Januar 1886 der
General Boulanger, weil er als aufrichtiger Republikaner galt,
zum Kriegsminiſter im Kabinett Freycinet ernannt worden
Hatte der ſtattliche blonde Militär, der, auf kohlrabenſchwarzem
Raäppen durch die Straßen reitend, aller Blicke auf ſich zog, ſchon
vordem viel billige Volkstümlichkeit eingeheimſt, ſo wuchs dieſes
Kapital jetzt ſehr ſchnell. Ob er das Tragen des Bartes in der
Armee geſtattete, ob er die Schilderhäuſer blauweißrot anſtreichen
ließ, jede ſeiner Handlungen wurde als Heldentat bejubelt, und
unter allgemeiner Zuſtimmung blieb er auch im neuen Miniſterium
Goblet auf ſeinem Poſten. Aber Boulanger ging auf ge
fährliche Abenteuer aus. Sein Spiel wurde ihm erleichtert
durch Bismarck, der, Anfang 1887, um ſeine Militärvorlage
durchzubringen und die Septennatswahlen zu gewinnen, bedroh-
lich auf der Kriegstrommel raſſelte. Jn dieſen Monaten ſuchte der
General zweimal, bei Einberufung der deutſchen Reſerviſten zur
Ausbildung mit dem neuen Gewehr und bei der Schnaebele-
Affäre, vom Präſidenten der Republik die Unterſchrift
unter den Mobilmachungsbefehl zu erlangen. Des-
halb ſorgte der friedliebende Grevy dafür, daß am 30. Mai 1887
ein Kabinett Floquet ohne Boulanger zuſammentrat.
Aber als die Regierung den unbequemen General, um ihn loszu
werden, zum CorpsKommandeur in ClermontFerrand ernannte,
ſah Paris am Tag ſeiner Abreiſe eine Kundgebung von unheim
lichen Ausmaßen: Zehntauſende belagerten den Lyoner Bahnhof,
Hyſteriker warfen ſich in Klumpen kreiſchend vor die Lokomotive
des Zuges, fanatiſches Geſchrei: Hierbleiben, um das Glas, aus dem
er getrunken hatte, ſchlug man ſich blutig Boulanger war
der volkstümlichſte Mann Frankreichs!

Da er wegen ſeiner politiſchen Treibereien am 29. März des
folgenden Jahres den Abſchied erhielt, war die Bahn für den Bou
langismus frei. Ohne Zweifel bildeten die Revancheſchreier um
die 1882 gegründete „Patriotenliga“ den Kern ſeiner
Anhänger ihnen war Boulanger der Mann, der ſiegreich
Deutſchland ſchlagen und ElſaßLothringen zurückholen würde.
Aber darüber hinaus kam ihm das allgemeine Unbeha-
gen zugute, das drückend über dem Lande lag. Die eben einge
leitete koloniale Expanſion hatte Millionen und Millionen ver
ſchlungen und eine Finanz- und Wirtſchaftskriſe herauf-
beſchworen. Dazu entbehrte die aus den Wahlen von 1885 hervor
gegangene Kammer einer feſten Mehrheit, ſo daß die raſch wech
ſelnden Miniſterien von der Hand in den Mund leben mußten.
Ein Parlament, das unfruchtbar ſchien, die Zeit mit leerem Ge
ſchwätz vergeudete, die großen Reformen, die zehnmal verſprochen
und brennend nötig waren, nie anpackte, dafür häufige Regierungs
kriſen hervorrief, die ſich bis zu ihrer Löſung Wochen hinſchleppten

ein ſolches Parlament weckte tauſend Zweifel am Parla

mentarismus und da eine üble Skandalgeſchichte, Schacher
mit Orden und Auszeichnungen, im November 1888 zum Sturz de
Kabinetts und ſogar zum Rücktritt des Präſidenten der Republik
führte, gab es eine Rieſenparkei der Unzufriedenen, Enkkäuſchten
und Verbitkkerken.

Auf dieſe Maſſen wirkte Boulanger ebenſo durch ſein ſchnei
diges Mundwerk wie durch die Verſchwommenheit ſeiner Loſun
gen, bei denen ſich jeder alles denken konnte; genug, daß er am
gegenwärtigen Zuſtand und am Parlamenharismus kein gutes
Haar ließ. So wurde ſeine rote Nelke zum Sammelzeichen für die
verſchiedenſten Elemente Royali ſten u. Bonapartiſten
liefen ebenſo hinter Boulanger her wie nörgelnde Klein
bürger und putſchluſtige Proletarier; alle, deren
politiſches Glaubenbekenntnis ſich in dem Satz erſchöpfte: Es muß
anders werden! ſchloſſen ſich zur boulangiſtiſchen Front zuſammen
ünd trieben mit ihren Abgott einen Kult ohnegleichen. Schon am
15. April 1888 ſchickte ihn bei einer Nachwahl ein Kreis im Nord
deparkement mit 172 000 gegen 85 000 Stimmen für die anderen
Kandidaten in die Kammer Da er ſich dort als vollkomme-
nen Hohlkopf erwies, hoffte die Regierung, bei drei Nachwahlen im
Juli beſſer abzuſchneiden. Ergebnis: in allen drei Kreiſen wurde
Boulanger mit erdrückender Mehrheit gewählt Bei allgemei
nen Neuwahlen damals hätten Millionen von Franzoſen
für den „Retter“ geſtimmt, wären weit über hundert Bou
langiſten in die Kammer eingezogen

Sogar Paris, das als Hochburg des republikaniſchen Radikalis
mus galt, nahm er am 27. Januar 1889 im Sturm; 244 000 Stim
men gegen 162 000 für den gemeinſamen Kandidaten der republi
kaniſchen Parteien! Niemals war die demokratiſche Republik in
Frankreich ähnlich bedroht. Wenn Boulanger angeſichts der
vor Begeiſterung trunkenen Menge ſeinen Rappen ſattelte, um den
neuen Präſidenten Carn o t aus dem Elyſee zu jagen wer hätte
ihm an dieſem Abend ernſtlich gewehrt Aber da er, unfähig ſelbſt
zum Staatsſtreich, nichts tat, bezeichnete dieſer Tag den Höhepunkt
ſeiner Bewegung wie den Beginn ihres raſchen Niedergangs. Die
Republikaner hielten die Ohren ſteif, die „Liga der Men
ſchenrechte“ entſtand zur Verteidigung d. Republik, der Jnnen
miniſter Conſtans im neuen Kabinett Tirard führte einen
Schlag gegen die „Patriotenliga“, und gegen Boulanger ſelbſt
wurde Anklage wegen Hochverrats erhoben, der er durch ſeine
Flucht nach Brüſſel auswich. Damit hatte er ſeiner Partei die
Sprungſehnen durchſchnitten. Die fünfundvierzig Boulangiſten,
die im Herbſt 1889 eine Unſummen verſchwendende und mit allen
Reklametricks arbeitende Wahlpropaganda in die Kammer brachte,
waren angeſichts der ſtarken republikaniſchen Mehrheit zur Ohn
macht verurteilt, und als einer der Gekreuen Boulangers,
von den Gegnern gekauft, im „Figaro“ die ganze ſchmutzige Wäſche
der Bewegung auszubreiten begann, zeigten bald danach die Pari
ſer Gemeinderatswahlen, daß der Boulangismus nicht mehr als
ein Fieberanfall der Nation geweſen war. Die normale
Temperatur des Landes kehrte zurück, und es gab keine Boulangi
ſten mehr.

Politiſch war Boulanger ſchon ſeit Jahr und Tag ein toter
Mann, als er ſich am 16. Juli 1891 auf dem Grab ſeiner Geliebten
in Brüſſel erſchoß. Der ganze Spuk, der Frankreich bis in ſeine
Grundfeſten erſchüterte und gang Europa böſe beunruhigte, hatte
kaum vier Jahre gedauert

WWirtschaftft und Handel
Preußens Erdölgewinnung im Auguſt. Wie der Amtliche

Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, betrug die Erdölgewinnung Preu-
ßens im Auguſt 1930 nach den vorläufigen Ergebniſſen der amt-
lichen Statiſtik 14 226 Tonnen gegen 11872 Tonnen im Vormonat
und 8650 Tonnen im Monatsdurchſchnitt 1929. Auf das Gebiet
von Hänigſen-Obershagen-Nienhagen entfallen 6309 Tonnen,
auf Wietze- Steinförde 5845 Tonnen und auf den Bezirk Oelheim-
Oberg 2072 Tonnen. Die Zahl der angelegten Arbeiter betrug
Ende des Monats 1804 gegen 1753 am Ende des Vormonaks.

Die Kölner Meſſe, die vom Freitag bis Montag dauerte, aber
nur am Sonntag und Montag einen nennenswerten Beſuch aufzu
weiſen hatte, hat dasſelbe ſchlechte Geſchäft gebracht wie die Leip
ziger Herbſtmeſſe.

Mark.Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 28. September. Städ tiſcher Schlacht und

Viehhbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſastſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt

ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 800 Rinder, und zwar 32 Ochſen, 155 Bullen, 516 Kühe, 97
Färſen, 18 Freſſer, 625 Kälber. 299 Schafe, 4815 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 58 Rinder,
22 Kälber, 193 Schafe, 212 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 53-56, 2. ältere

v ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 45-50. 2. ältere
fleiſchtge h gering genährte B. Bullen:jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 54--58, ſonſtige voll

fleiſchige oder ausgemäſtete 48--53, 0) fleiſchige 43-46. gering-
genährte O. Kühe: jzüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 47—50, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 40—46
fleiſchtge 31—39, gering genährte 25--30 D. Färſen Kalbinn.

vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 53-257 b
vollfleiſchige 48—53, e) fleiſchige 40-46 B. Freſſer- Mäßig ge
nährtes Jungvieh 36-46. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 7280 mittlere
Maſt- und Saugkälber 62-70 geringe Kälber 50-60. II.
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2 Stallmaſt 53--58, b) mittlere Maſtlämmer ältere Maſt-
hammel und gut genährte Schafe 45--52 fleiſchiges Schafvie.
40-43, gering genährtes Schafvieh 30-37. V. Schweine.

Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 59-62 vollſleiſchige
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 00-63, voll
ſleiſchige Schweine von 200240 Pfund Lebendgewicht 60-63, d voll.
ſleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 598-62

lleiſchige Schweine von etwa 120 Pfund Lebendgewicht
56—59. J fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewäicht

Sauen 49--54. Marktverlauf: Rinder langſam, ſonſt
mittelmäßig. Ueberſtand: 100 Rinder, 200 Schweine

Berliner Viehmarkt vom 23. September. Amtliche Notierungen
der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark. Kühe: a)
43-48 (voriger Markt 43-48), b) 35-40 (35--40), 30—34
(30—39), d) 25-28 (25-28). Kälber a) 7483
(70-—80), c) 7082 (69--78), d) 53--68 (53--65). Schweine

(über 300 Pfund) 56 58 (58 60), b) (240-300 Pfund) 58 bis
61 (60-—62), c) (200--240 Pfd.) 60-—61 (61-63), d) (160-200 Pfd.

Arbeiter, Angestellte u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

S
e

69—60 (60 61), e) (120 160 Pfd.) 57 58 8 60), unter 120

Pfund) GSauen) 51 (53).
Magdeburger Produktenbörſe.

Magdeburg, 24. September. An der heutigen Magdeburger
Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:

Weizen: 76—77 kg. 232--234 (ruhig). Weizen 79—80 kg.
236—38 (matt). Roggen 158-160 ruhig Sommergerſte: 1. Jutter
gerſte zu Jnduſtriezwecken geeignet: 180--85 (ſtill), 2. Braungerſte,
mittlere Qualitäten- 210-20 (till), 3 Gute Brauqualitäten
(ſtillß. Wintergerſte: 182-181 (ruhig). Hafer: 168--172 (ſtetig). Mais
nicht nottert. Viktorigerbſen: 290 300 (ſtetig. Weizenmehl 35--37
Roggenmehl nicht notiert. Weizenkleie: 9.40 -9.80 (ſtill). Roggen
kleie: 8.20—8.40 (ſtill).

Berliner Getreidebörſe vom 23. September.
22. September 23 September

ab märkiſche Station in Mark

Weizen 232 bis 233. 232— bis 233.Roggen 159. bis 162 159. bis 162Braugerſte 202. bis 222 202 bis 222Futter u. Induſtrie-Gerſte 178.- bis 190.- 178. bis 190.
Hafer 156.— bis 166. 154 bis 164Weizenmehl 27.25 bis 35.50 27.25 bis 35.50
Roggenmehl 23.25 bis 26.75 2325 bis 2675
Weizenkleie 850 bis 8.75 8.50 bis 8.75Roggenklete 8.00 bis 8.25 8.00 bis 8.25

Butktermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butter
notierungskommiſſion vom 23. Sept.: 1. Sorte 134 2. Sorte
122 3. Sorte 106 je Zentner. Tendenz: ruhig.
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Zur Erinnerung an die Gründung der Sozialiſtiſchen Arbeiter
ſport- Internationale vor 10 Jahren iſt das Büro der Jnternatio
nale am Montag zu einer Feſtberatung in Bern und Luzern, dem
Gründungsort der Jnternationale, zuſammengetreten. Gellert
Deutſchland hob in der Berner Kundgebung die große Rolle hervor,
die die deutſche Arbeiterſport Jugend im Wahlkampf auf der Seite
der Sozialdemokratie geſpielt habe. Julius Deutſch-Oeſterreich
zeigte wie ſich die Sozialiſtiſche Sportinternationale aus einer Or
ganiſation von wenigen 100 000 zu einer 2 Millionen ſtarken Macht
entwickelt habe. Brido u x-Paris, der vor 10 Jahren an den
Gründungsarbeiten der Lußerner Internationale führenden Anteil
hatte, wurde eine beſondere Ehrung zuteil.

A.S.V. Waſſerfreunde Halberſtadt. Die Kartelldelegierten wer
den nochmals auf die heute ſtattfindende wichtige Sportkartellſitzung
aufmerkſam gemacht und um vollzähliges Erſcheinen erſucht. Am
kommenden Donnerstag findet im Vereinslokal eine Probe für den
Rettungslehrgang ſtatt. Am nächſten Sonnabend wird eine Nacht
fahrt unternommen. Näheres hierüber wird am Donnerstag im
Vereinslokal bekanntgegeben. Um vorwärts zu kommen, iſt auch
ein ſtärkerer Beſuch der Uebungsabende (Sonnabends flr Männer
und Montag für Frauen) erforderlich

Turn und Sportverein „Freiheit“ Halberſtadt-Wehrſtedt. Am
Sonnabend, den 27. September, findet die Nachttour nach dem
Brocken ſtatt. Es geht ver Bahn bis Jlſenburg, dann zu Fuß durch
das Jlſetal auf Richtung Scharfenſtein. Bismarckklippe nach dem
Brocken. Zurück geht es über Steinerne Renne nach Wernigerode.
Die Abfahrt erfolgt 21,45 Uhr vom Hauptbahnhof. Es wird Sonn
kagskarte nach Jlſenburg, von Steinerne Renne zuriſck, gelöſt. Die
Jugendlichen fahren auf Jugendfahrſchein und müſſen das Fahr-
geld am Freitag in der Turnhalle bezahlen. Der vorgerückten
Jahreszeit wegen wird empfohlen, eine Decke mitzunehmen. Es iſt
dies die letzte größere Tour in dieſem Jahre. darum wird rege
Betkeiligung erwartet. Freunde des Vereins ſind eingelgden.

Preisſchießen im Schützenwall. Jm Schützenwall veranſtaltet der
ArbeiterSchützenVerein vom 27. September bis 5. Oktober ein
großes Preisſchießen. Auch diesmal hat der Verein keine Koſten
geſcheut, um wertvolle Preiſe zur Verteilung zu bringen. Die
Schießpreiſe ſind bis Ende dieſer Woche im Möbelhaus Gerlach
ausgeſtellt. Die Beteiligung iſt für jedermann offen.

Das Herbſtvergnügen der Arbeiter Kegler findet am 4 Oktober
im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Zu dieſem Abend ſind auch die Wer
nigeröder Sportgenoſſen eingeladen. Es iſt daber Pflicht aller
Halberſtädter Sportgenoſſen, alles aufzubieten, damit mit den Wer
nigerödern an dieſem Tage ein paar gemütliche Stunden verlebt
werden können. Am Sonntag, den 5. Oktober, findet dann der
Städtekampf Halberſtadt- Wernigerode ſtatt. Damit der
Städtekampf auch reibungslos vonſtatten gehen kann, werden die
Vereine gebeten umgehend ihre Mitglieder und Klubwarte dem
Bezirksklubwart Adolf Römmer zu melden.

Handball im Harzbezirk. Am Sonntag begannen die Spiele der
HerbſtSerie. Diesmal wird in zwei Gruppen geſpielt. Obwohl
nür die 2. Gruppe am Sonntag ſpielte waren doch rund 150 Sport
ler einſchließlich der Schiedsrichter ünterwegs. Am kommenden
Sonntag werden es weit über 200 Spieler ſein, welche auf dieSpielplätze gehen, ohne jede Fahrtentſchädigung. Das iſt Jdealis
müus. Es iſt zu hoffen, daß die Serie diesmal beendet iſt, noch be
vor die Spielplätze durch das Herbſt- Wetter unbrauchbar geworden
ſind. An alle Vereéeins berichterſtatter ergeht noch
mals die Aufforderung, von jedem Spiel einen kurzen Bericht vder
ein Reſultat ſofort an den Obmann Gen. Maier Halberſtadt, Licht
werſtraße 20, zu ſenden. Poſtkarte genügt Sie muß aber ſpäte
ſtens Montag mittag am Beſtimmungsort ſein Proteſtgebühren
betragen 10 Mark, bei Erfolg fließen 59 Prozent zurück.

Thale 1. gegen Neinſtedt 1. 8:2. Halbzeit 4:.1. Das erſte Serien
ſpiel am vergangenen Sonntag konnte Thale für ſich entſcheiden
Vom Anfang bis Ende wurde flott geſpielt. Neinſtedt ſpielte wohl
ſehr gut zu, ſcheiterte aber meiſtens an Thales Hintermannſchaft.
Der Schiri leitete gut

Sport Club 1910 Halberſtadt 1. gegen V. f. B. Blankenburg 1.
2:1 (1:0). Auf dem Sportplatz an der Harzſtraße ſtanden ſich obige
Mannſchaften im Kampf um die Punkte gegenüber. Vom Anſtoß
an legten ſich die Rotweißen mächtig ins Zeug, konnten aber, gegen
Wind und Sonne ſpielend, nichts Zählbares erreichen. Erſt die 30.
Minute brachte durch Halblinks den erſten Treffer. Bis Halbzeit
ereignete ſich weiter nichts. Nach Wiederbeginn konnten die Blan
kenburger, durch Gedränge vor dem 1910er Tor den Ausgleich her
ſtellen. Aeußerſt hart wurde. nun um die weitere Führung ge
kämpft und dennoch verlief der Kampf äußerſt intereſſant. 1910
war die taktiſch beſſere Partei, während einige der Gäſte fehlendes
Können durch unſportliches Spielen erſetzen wollten. 10 Minuten
vor Schluß konnte der Mittelſtürmer der Rotweißen durch Nach
ſetzen das Flihrungstor erzielen Trotzdem der Svortklub ſtark nach
vorn driickte, wurde an dem Reſultat nichts mehr geändert. Schieds
richter Heuke 09 leitete gut, hätte aber in einigen Fällen ſchärfer
durchgreifen müſſen.

Humor.
Ein langer Schwanz. Jn einem Jnſerat war zu leſen: „Verloren

gegangen ein Dackel mit Schlappohren und langem Schwanz von
der Friedrichſtraße bis zum Pariſer Platz. Abzugeben bei Broll.“

Negs der Darrtef.
Der Parkeiausſchuß befaßte ſich am Dienstag in einer Sitzung,

die von 10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittag dauerte, mit der
politiſchen Lage. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.

Reithsvanner
„SthrvarzKot Gold

Halberſtadt. Schutzſportabtlg. Heute 20 Uhr Uebungsſtunde in
der Turnhalle Bleichſtraße. Donnerstag, 20 Uhr. Spielerſitzung.
Dazu müſſen alle drei Mannſchaften zur Stelle ſein. Am Sonntag
ſant t e Anger die erſten Serienſpiele für alle drei Mann

aften ſtatt.
Halberſtadt. Spielerkorvs. Heute 20 Uhr üben die Horniſten

bei Otto Bollmann im Jugendheim.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A.-J.)
Arbeits gemeinſchaft Harz. Rüſtet zur Arbeitsgemeinſchafts

tagüng am 11. und 12. Oktober in Aſchersleben! Wir müſſen zu
100 Prozent vertreten ſein!

Halberſtagdt. Heute Mittwoch: Sporten und Spielen in der
Turnhalle Bleichſtraße. Vergeßt Turnzeug und 5 Pfg. nicht. Am
Sonnabend abend ſind wir alle in der Turnhalle Bleichſtraße, um
die auswärtigen Genoſſen ins Quartier zu bringen.

Wernigerode. Mittwoch, 20 Uhr, Heimabend. Leitung Karl
e ve Jungfalken! Wir treffen uns Mittwoch um 18

im Heim.Jlſenburg. Morgen Donnerstag Heimabend. Genoſſe F. Müller
Wernigerode lieſt Humoresken vor. Bringt Freunde mit.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKIARUNG: Ovwohenlos O heuer o eiddedecht. O wollig. See s Fegen.
&Schnee. on edel. R Gewitfer Socoupein Aheget O Se teicht.

lein h fich sh.W oſſer Lurm Oie ſfene heges m gem Winge bie eingezeichneren Uaien
(s0doren) verbinden die Orte m gechem toftagrock. dte geten den Onen srehenden

alen geden die luftftemperaur en.
Wetterdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend:
Am Dienstag war es vielfach trübe. Gegen Mittag kam es zu

einem leichten Niederſchlag, deſſen Ergiebigkeit nach dem Erzgebirge
hin weſentlich zunahm. Die Temperatur ſtieg bis auf 17 Grad Der
Brocken kann am Abend noch 7 Grad Wärme melden. Ueber Weſt
deutſchland und Frankreich flutet eine Welle warmer Luft, in deren
Bereich die Temperatur in Südfrankreich bis auf 25 Grad anſtieg.
Die vordere Front der Warmluftwelle hat die Weſer erreicht. Sie
wird noch weiter nach Oſten vordringen und einen leichten Tempe
raturanſtieg bringen. Das Wetter bleibt vielfach trübe, nur zeit
weiſe kann die Sonne die Wolkendecke durchbrechen.

Ausſichten Bei ſchwachem Südwind Und anſteigender
Temperatur vielfach trübe, nur zeitweiſe heiter: in den Morgen
ſtunden Nebel oder Staubregen.
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Mittwoch, den 24. September

Der Regierungskommiſſar.
Von Ankon Tſchechow.

Regierungskommiſſar Cawrilowitſch Smirnow war auf der Sta
tion Eniluſchka angelangt. Bis zum Meierhof Diewkin, wo er dienſt
lich zu tün hatte, war noch ein Weg von etwa dreißig Kilometern
mit dem Wagen. (Wenn der Kutſcher nicht betrunken und die Pferde
keine Schindmähren ſind, dann ſind es nicht mehr als dreißig Kilo
meter, im entgegengeſetzten Falle aber fünfzig.)

„Sagen Sie mir, wo kann man hier Poſtpferde bekommen?“
fragte der Kommiſſar den Gendarmen auf der Station.

„Was für welche? Poſtpferde? Oh, du lieber Gott, hier kann
man weit und breit keinen ordentlichen Hund finden, geſchweige denn
noch ein gutes Pferd. Wohin fahren Herr Kommiſſar?“

„Auf den Meierhof Diewkin, zum General Chochtow.“
„Ha, wie kann ich Jhnen raten?“ erwiderte der Gendarm.

„Gehen Sie hinter das Stationsgebäude, dort gibt es manchmal
Boauern, die in dieſer Richtung fahren.“

Der Kommiſſar tat einen Seufzer und ging, wohin ihm geheißen
wurde. Nach langen Unherſuchen fand er endlich einen Bauern,
eine ſtämmige Geſtalt, mit düſterem pockennarbigem Geſicht, und zer
fetzten Kleidern. „Weiß der Kuckuck, was für einen Wagen du haſt,“
murrte der Kommiſſar. „Man weiß ja nicht einmal, wo hier vorne
und hinten iſt

„Da gibts nicht viel zu denken,“ antwortete der Bauer mit ſto
iſcher Gelaſſenheit. „Vorne iſt beim Schweif des Pferdes, und hin
ten. da, wo Euer Gnaden ſitzen.“

Das Pferd war jung, aber ſpindeldürr. Als ihm der Bauer einen
Schlag mit der Peitſche verſetzte, nickte es nur mit dem Kopf; beim
zweiten Schlag ließ ſich ein Kreiſchen der Achſen vernehmen und der
Wagen erzitterte wie im Fieber; nach dem dritten begann der Wa
gen zu ſchaukeln, und nach dem vierten ging es endlich vom Fleck.

„Wirſt du den ganzen Weg ſo langſam fahren erkundigte ſich
der Kommiſſar.

„W-i-r werden ſchon ankommen!“ beruhigte ihn der gute
Mann. „Die Stute iſt jung; wenn ſie nur recht ins Laufen kommt,
dann kann man ſie gar nicht mehr halten. Hiol!“

Als der Wagen die Station verließ, ſank ſchon die Dämmerung
auf die Erde hernieder. Zur rechten Hand breitete ſich eine verfro
rene Ebene, bei der man den Eindruck hatte, das an ihrem anderen
Ende der leibhaftige Teufel wohnen müſſe Zur linken erhoben
ſich irgendwelche Kuppen; was es aber war, ob Bäume oder Heu
ſchober, konnte man nicht recht unterſcheiden. Vor ſich ſah der Kom
miſſar gar nichts, denn der breite Rücken des Bauern verdeckte ihm
die ganze Ausſicht. Es war ſtill, froſtig und unheimlich.

„Was für eine Wüſte das iſt,“ dachte der Kommiſſar und be
mühte ſich, die Ohren ganz in den Kragen ſeines Pelzes zu ver
ſtechen. „Wie leicht kann man da überfallen und beraubt werden,
und keine menſchliche Seele würde einem zu Hilfe kommen. Dieſer
Bauer flößt auch kein beſonderes Vertrauen ein. Was für einen
Rücken er nur hat! Wenn man von ſo einem Naturkind einen
Rippenſtoß bekommt, hat man höchſtwahrſcheinlich genug. Und eine
veritable Räuberfreſſe hat der Kerl auch noch dazu.“

„Hör mich, mein Lieber,“ fragte ihn der Kommiſſar, „wie heißt
du?“

„Jchl Klim.“
„Sag mir, Klim, ſind die Wege hier bei euch ſicher? Gibt es

keine Räuber?“
„Nein. Gott bewahre. Hier gibt es keine Räuber.“
„Das iſt ſehr ſchön, daß es keine gibt. Na, ich habe für alle

Fälle drei Revolver mitgenommen,“ log der Kommiſſar wie nach
Noten. „Und wie du wohl wiſſen wirſt, mit Revolvern iſt nicht zu
ſpaßen. Wenn man auch nur einen Revolver bei ſich hat, kann
man ſpielend auch mit zehn Räubern fertig werden.“

Stockfinſtre Nacht breitete ſich über die Welt. Plötzlich begann
der Wagen zu kreiſchen, warf den Kommiſſar einigemale nach rechts
und links und bog dann auf einen Seitenweg ab.

Wohin führt er mich?“ dachte der Kommiſſar. „Bis jetzt iſt er
geradeaus gefahren, und jetzt biegt er auf einmal nach links ein.
Wer weiß, ob er mich nicht in irgendeine Räuberſpelunke führt
Verſchiedenes kommt auf der Welt vor!“

„Dul“ ſagte der Kommiſſar, „du ſagſt, daß es hier nicht gefährlich

Niemandem raten, mit mir anzubendeln

iſt. Das iſt eigentlich ſchade, denn mir gefällt ganz gut, mich ab und
zu ein wenig mit Räubern herumzuſchlagen Man könnte viel
leicht glauben, daß ich ſchwach ſei, aber das wäre ein gefährlicher
Jrrtum, mein Lieber, denn ich habe eine Kraft, na, ich möchte es

Einmal haben mich
drei Räuber überfallen; und was glaubſt du, ha? Einen habe ich ſo
ein bißchen geſchüttelt verſtehſt du mich nicht viel, nur ſo
ein bißchen, daß er ſeine Gaunerſeele dem lieben Herrgott empfehlen
mußte, und die zwei anderen, die ſchmachten noch heute in Sibirien.
Jch weiß ſelber nicht, woher mir dieſe Kraft kommt. Wenn ich ſo
einen Kerl erwiſchen würde, ſo einen wie du zum Beiſpiel, ich würde
ihn buchſtäblich zerquetſchen.“

Klim ſtarrte den Kommiſſar ganz entgeiſtert an.
„Ja, ja,“ fabulierte dieſer friſch drauf los, „ich würde es keinen

raten, mir in die Nähe zu kommen. Nicht nur, daß ſich der Lum
penkerl ſeine Hände und Füße ſuchen könnte, ſondern er würde auch
obendrein mit dem Kriminal Bekanntſchaft machen. Man kennt mich
bei allen Gerichten: ich bin ein hoher Beamter und habe überall
großen Einfluß. Jetzt zum Beiſpiel, fahre ich hier und die Behör
den wiſſen davon ſehr gut und bewachen mich. Ueberall ent
lang dieſes Weges ſind im Gebüſch Gendarmen und Aufſeher ver
ſteckt

„Bleib ſtehen! ſchrie plötzlich der Kommiſſar mit Entſetzen
auf. „Wohin führſt du mich?“

„Sie ſehen doch, durch den Wald!“
„IJn der Tat, es iſt ein Wald,“ dachte der Kommiſſar, „und ich

bin unnütz erſchrocken. Ich darf keine Unruhe verraten. Er hat es
ohnehin gemerkt, daß ich Angſt habe Warum ſchaut er ſich
fortwährend um? Gewiß beabſichtigt er etwas Böſes Früher
iſt er Schritt um Schritt gefahren, und jetzt ſauſt er wie toll dahin.“

„Klim, was treibſt du das Pferd ſo an?“
„Jch treib es nicht an, es rennt von ſelbſt Wenn es einmal

zu rennen anfängt, iſt es nicht mehr zu halten.
„Du lügſt! Jch ſehe es dir an, daß du lügſt! Jch rate dir gut,

nicht ſo ſchnell zu fahren. Halt das Pferd an, verſtehſt du mich?“
„Warum denn?“
„Weil hinter mir drei meiner Freunde fahren, die mich in dieſem

Walde einzuholen haben Jn Geſellſchaft wird es ſich angeneh
mer fahren Ha, du wirſt Augen machen, wenn du ſie erblickſt

Drei Rieſen und jeder hat eine Piſtole bei ſich. Was wetzt du
ſo herum, als würdeſt du auf Nadeln ſitzen? Was ſchauſt du mich
ſo an? Jntereſſantes gibt es an mir nichts, höchſtens die Revolver
Wenn du willſt, kann ich ſie dir zeigen.“

Der Kommiſſar tat, als würde er die Revolver ſuchen; in dieſem
Augenblick geſchah aber etwas Unerwartetes.

Klim, der vor einem Revolver, den er nur vom Erzählen kannte
heiligen Reſpekt hatte, ſprang aus dem Wagen und kroch eiligſt auf
allen Vieren ins Walddickicht. Der Kommiſſar aber deutete ſich die
ſen Vorgäng ganz anders; er dachte nämlich, Klim wolle ihn berau
ben und ermorden, kurz, es werde Furchtbares geſchehen.

„Gnade!“ ſchrie der Kommiſſar mit weinerlicher Stimme und
rang verzweifelt die Hände. „Nimm, Elender, alles hin, nur ver
ſchone mein Leben!“

Keine Antwort erklang, nur das Geräuſch davoneilender Schritte
entfernte ſich immer mehr.

Erſt jetzt fand ſich der Kommiſſar in der Situation zurecht. Er
brachte das Pferd zum Stehen und begann nachzudenken, was ſich
da machen ließe.

„Erſchrocken iſt er, der dumme Kerl und iſt davongelaufen
Was ſoll ich jetzt machen? Allein kann ich doch nicht weiterfahren,
denn ich kenne ja gar nicht den Weg

„Klim! Klim! begann er zu rufen.
„Klim!“ antwortete das Echo.

Da ließ er die Hände fallen und knickte vor Angſt wie ein Taſchen
meſſer zuſammen. Es eröffnete ſich ihm die furchtbare Perſpektive,
die ganze Nacht mutterſeelenallein im Walde verbringen zu müſſen.

„Klim, lieber Klim, wo biſt du?“ flehte er.
Endlich, nach einer Viertelſtunde vielleicht, hörte er ein ſchwaches

Stöhnen,
„Klim, biſt du's?“
„Wirſt du mich erſchlagen?“ klang es aus dem Dickicht

zurück.
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„Warum biſt du denn ſo erſchrocken! Alſo vorwärts, fahren wir
endlich weiter.“

„O jel“ murmelte Klim, auf den Wagen kletternd. „Hätte ich das
gewußt, nicht um hundert Rubel hätte ich Euch fahren wollen. Noch

jetzt ſpür ich die Angſt in allen Knochen.“
Klim verſetzte dem Gaul einen Peitſchenhieb; der Wagen erzik

terte. Klim gab ihm einen zweiten Schlag; der Wagen begann zu
ſchwanken. Als ſich der Wagen nach dem vierten Schlag endlich in
Bewegung geſetzt hatte, verkroch ſich der Kommiſſar in ſeinen Pelz
kragen und war ſchon ganz beruhigt. Der Weg und Klim ſchienen
ihm nicht mehr ſo gefährlich zu ſein.

(Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen

Poſterlebniſſe aus Anatolien.
Ueber die kürkiſche Poſt und Telegraphenverwaltung kurſieren

viele hübſche Geſchichtchen, die den Vorzug haben, daß ſie faſt alle
wahe ſind. So paſſierte vor einem Jahre die Geſchichte mit dem
Briefkaſten auf dem Marktplatz von Bruſſa. Ein Mann, der dort
eigen Brief einwerfen wollte, ſah ſich in ſeinen Abſichten behindert,
weil der Brief nicht hineinging. Er beſchwerte ſich er muß ein
Revolntionär geweſen ſein, denn der richtige Türke beſchwert ſich
nicht beim Poſtamt, worauf ihm ein Beamker mitgegeben und der
Briefraſten geöffnet wurde. Der Brief des Beſchwerdeführenden war
deswegen nicht hineingegangen, weil der Briefkaſten voll von Brie
fen war, denn die Poſt hatte ſeit einem halben Jahr vergeſſen, den
Kaſten zu entleeren. Die Poſtbehörde entſchurdigte ſich in der Zei
tung der Stadt und fügte beruhigend hinzu, daß ſie die vergeſſenen
Briefe nun aber „mit der größten Geſchwindigkeit“ expediert habe.

Die folgende Geſchichte hat mir ein Bekannler erzählt, der rer
einigen Tagen aus einer gar nicht kleinen angatoliſchen Provinzſtadt
nach Jſtanbul zurückgekehrt iſt. Jch laſſe ihm das Wort:

Alſo ich gehe zum Telegraphenamt und frage: „Kann ich hier
ein Telegramm aufgeben

„Ewet, Efendi.“ („Ja, Efendi“
„Auch nach Europa?“
„Ewet, Efendi.“
„Kann ich das jetzt gleich tun„Chair, Efendi („Nein, Efendi“), der Di rektor iſt jetzt nicht da.

„Wann kommt der Direktor
„Jn einer Stunde, Efendi, oder auch in zwe.
Nach zwei Stunden komme ich wieder und finde den Direktor.

Er empfängt mich wohlwollend: Du willſt ein Telegramm nach
Europa aufgeben, Efendi?“

„Ewet, Efendil“
„Gut. Das können wir beſorgen

Darif.“
„Du mußt doch einen Tarif hier haben frage ich.
„Chair, Efendi, wir haben keinen Auslandstarif.

wach Angora telegraphieren um den Tarif.“
„Wann wirſt Du denn telegraphiert haben
„Komme in einer Stunde wieder alles wird bereit ſein.
Nach einer weiteren Stunde dringe ich ſtürmiſch beim Direktor

ein und überfalle ihn mit der Frage: Haſt Du nach Angora
telegraphiert?“

Der Direktor lächelt überlegen: „Chair,
nötig Der Schreiber hat den Tarif gefunden
gramm über Newyork aufgeben?“

„Chair, Efendi, es ſoll nach Europa
Baſel.“

„Efendi,“ ſagt der Direktor belehrend, wir geben von hier Aus
landstelegramme nur über Newyork.“

Ich beginne einen großangelegten Geographieunterricht: „Schau,
erſt kommt die Türkei, dann Bulgarien, dann Südſlawien, dann
Awuſturya (Oeſterreich) und donn die Schweiz Newyork liegt in
Amerika hinter dem großen Meer.“

Das macht nichts ſagte der Direktor hartnäckig, wir geben
Telegramme immer über Newyork. Das letzte Auslandstelegramm
iſt auch über Newyork gegangen.“

an gib das Telegramm über Newnork.
endlich auf.“

„Du mußt ſchreiben,“ ſagt der Direktor
gebracht, und ich warte mit Zigaretten auf.
Telegramm außer der Adreſſe ein
Direktor lieſt es aufmerkſam durch.

„Du haſt einen Fehler gemacht, Efendi,“ ſag er dann. „Hier ſind
drei Buchſtaben hintereinander, die in keiner Sprache der Welt
hintereinander ſtehen können. „ſch“. Oder iſt dies ein Codewort.
Du mußt mir den Code angeben.“

„Efendi,“ ſage ich, denn Ruhe iſt vor allem geboten, wenn das
Telegramm überhaupt befördert werden ſoll, Im deutſchen iſt „ſch“
derſelbe Buchſtabe wie im kürkiſchen Euer großer Kemal Paſcha

Aber wer wiſſen nicht den

Jch muß erſt

Efendi, es war nicht
Willſt Du Dein Tele

Nach der Schweig. Nach

Aber gib es

Mittlerweile wird Tee
Dann ſchreibe ich das

einziges deutſches Wort. Der

hat für diefen Laut nur einen Buchſtaben; wir ſind noch weiker zu
rück und haben dafür drei.“

Jetzt nimmt er das Telegramm endlich an, ch zahle und gehe er
leichtert fort. Zwei Stunden ſitze ich ſchon wieder im Hotel, als ein
Bote vom Telgraphenamt hereinſtürmt und ſagt: „Du mußt ſofort
zum Direktor kommen. Es iſt etwas paſſiert.“

Jetzt jage ich zum Telegraphenamt. Ganz unzeremoniell falle ich
den Direktor an: „Was iſt los?“

„Nimm Platz, Efendi,“ ſagt der Gute mißbiligend. „Den Fehler
haſt Du gemacht. Dein Telegramm iſt abgegangen. Du haſt aber
nur „Baſel“ auf das Telegramm geſchrieben und nicht „Schweigz“.
Dein Telegramm jagt jetzt in der Welt umher, und wer ſoll wiſſen,
daß Baſel in der Schweiz liegt?“

Trimphierend ſieht er mich an. „Efendi,“ ſagte ich, „jeder Tele
graphenbamte in der Welt hat ein großes dickes Buch. Darin ſtehen
die Namen aller Städte und Orte mit drahtlichen Stationen, und
hinter jedem Namen ſteht in Klammern das Land in dem die Sta
tion liegt. Darin ſieht der Beamte nach. Du mußt auch ſolch ein
Buch haben.

Der Schreiber wird gerufen. „Haben wir hier ein großes dickes
Buch mit vielen Namen von Städten und Orten?“

Der Schreiber: „Direktor Efendi, ich weiß es nicht.“
Jch: „Das Buch muß da ſein. Ueberall iſt ſolch ein Buch.“
Der Direktor: „Suche das Buch. Das Buch ſt da.Eine Viertelſtunde vergeht; endlich erſcheint der Schreiber mit

dem richtigen Buch. Es iſt völlig verſtaubt und noch nicht aufge
ſchnitten. Jch wiſche es ſorgſam ab und ſchneide den Anfang auf.
„Siehſt Du,“ ſage ich zum Direktor, „hier ſteht Baſel, und in Klam
mern dahinter ſteht Schweißz. Das leſen die Veamten, und dann
wiſſen ſie, daß Baſel in der Schweiz liegt.

Ein Strahl der Erleuchtung huſcht über das Geſicht des Direktors
Dann muß auch. „K. (die Station, von der dieſe Begebenheit
erzählt wird) darinſtehen,“ ſagt er proyhetiſch.

„Auch K. muß darinſtehen,“ fage ich, ſchneide das Buch wei
ter auf und zeige es ihm: „Siehſt Du? Hier ſteht K. und in
Klammern dahinter ſteht „Türkei“. Wenn irgendwo in der Welt ein
Telegramm nach Deinem Orte aufgegeben wird, ſo ſchauen die Be
amten in dieſes Buch und erſehen daraus, daß Deine Station in der
Türkei liegt

„Efendi,“ ſagt der Direktor, „heute habe ich viel gelernt. Der
Mann, der dies dicke Buch mit den vielen Namen geſchrieben hat,
muß ein großer Mann ſein, der alles weiß. Du aber biſt auch ein
gelehrter Mann, Du würdeſt ein großer Telegraphiſt werden. Jch
danke Dir, und wenn Du wieder in unſere Stadt kommſt, dann be
ſuche mich wieder.

Mein Freund aber hat ſich geſchworen, in K
Telegramm aufzugeben

Die Fliegerbombe.
Jm Winter 191718 lagen wir im Weſten Jn einem kleinen Dorfe

weit hinter der Feuerlinie. Sogar Zivilbevölkerung war noch da.
Von uns aber nur unſere Telegraphieſtation, Lazarette und Sani
tätsformationen. Tagtäglich ſahen wir hoch über unſern Köpfen
feindliche Bombenflieger, die ins Hinterland flogen und uns unge
ſchoren ließen. Der Zivilbevölkerung wegen

An den dienſtfreien Nachmittagen hockten wir meiſtens im Wacht
lokal, einer alten Schule, und ſpielten Karten. Mal nur zum Zeit
vertreib, mal um Geld. Gegenüber von uns og die Kantine. Es
waren erkträgliche Zeiten. Uns zu gönnen, denn wir hatten alle
ſchon ſchwere Schüſſe weg. Von der Somme her und von Verdun
Nachdem wir ausgeheilt waren, wußte man nicht mehr viel mit uns
anzufangen und ſteckte uns zum Ordnungsdienſt in die Etappe.

Eines Nachmittags im Februar es ging ſchon gegen Abend
hatten wir wieder einmal ſämtliche Kartenſpiele durchgedroſchen, und
der lange, dürre Schmidt, ein Zigarrenreiſender aus Thüringen, fing
an, Karten zu legen. Zur Abwechslung, wie er ſich ausdrückte

Jeder von uns kam an die Reihe, und jedes Mal erhob ſich ein
großes Gelächter! Der eine ſollte eine reiche Erbſchaft machen, der
andere einen verhängnisvollen Brief von einer Dame bekommen:
kurzum, es wurde viel Blödſinn daraus.

Der letzte, der dran kain, war Dittmar. Ein älterer, ſtiller Mann,
der ſich immer ein wenig zurückhielt. Nicht aus ällig, aber doch ſo,
daß man es merkte.

„Da komm doch her, Dittmar!“ rief Schmidt ungeduldig.
„Für den mußt du ganz beſonders legen, Schmidt,“ ſchergzte einer.
„Jſt ja alles Quatſch. Mich könnt ihr mit dem Schwindel in

nie wieder ein
E. M.

Ruhe laſſen. Außerdem geh ich jetzt Bier holen,“ brummte Dittmar
und nahm ſich eine Kanne.

„Nee, nee erſt v en
die anderen.

Dittmar grunzte vor ſich hin, ließ ſich aber endlich doch bewegen

Erſt Karten legen laſſen,“ ſchrieen
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und hob die Karten ab. „Mach ſchnell, Schmidt Ich hab' Durſt,“ Aber man ſchrickt zuſammen und ſchaut immer von neuem durch
ſagte er mit einer merkwürdig hohl klingenden Stimme. das Fernglas, wenn das Schiff ſich der Küſte nahert. Dieſe Ruinen,

„Jmmer ſachte, ſachte das Bier wird dir ſchon nicht fort dieſe eingefallenen, verbrannten, zerſchoſſenen Häuſer, dieſe aufge

laufen wühlten Straßen, hinter deren Hafenfront ſich eine neue, europäiſch
Wir ſtanden um den Tiſch herum und paßten auf, wie Schmidt elegant und großzügig gebaute Siedelung cufbaut das iſt

gie Karten auf der blankgeſcheuerten Platte ausbreitete. Karte an Smyrna? Langſam kauchen die Erinnerungen auf: Hier tobten vor

Karte 8 Jahren ſchwere Kämpfe zwiſchen Türken und Griechen, die mit
Auf einmal hielt er inne, ſah zu Dittmar hin, der noch immer dem Siege der Türken endeten. Der Preis dieſes Sieges war die

mit der Kanne in der Hand da ſtand. Da haſt du die Beſcherungl“ vollſtändige Zerſtörung des Hafenviertels, der Tod und die Ver
Die Karten lagen ſo, daß ſie nach der landäufigen Deütung den zweiflung unzähliger Menſchen auf beiden Seiten Wie drohende

Tod anzeigten. Hände ragen bis heute die kahlen Mauern der eingeäſcherten Häuſer
Eine lähmende Pauſe entſtand in den Himmel, wenn auch unausgeſetzt daran gearbeitet wird, dieſe
Aber die anderen nahmen die Sache nicht ernſt: „Na ja, ſterben Zeugen der Kriegsfurie verſchwinden zu laſſen und eine neue Stadt

müſſen wir alle einmal,“ rief einer Und zur großen Kränkung an ihre Stelle zu ſetzen.
Schmidt's, der wie ein Medizinmann herumorakelte, ging man ganz Hinter dem modernen Viertel, hinter Bauſchutt und modernen
allgemein zur Tagesordnung über. Plätzen, Kaufhäuſern und Läden führen enge Gaſſen aufwärts.

Ich hab's ja gleich geſagt, daß alles Quatſch iſt,“ ſagte Dittmar. Hurch das bunte Leben ungezählter Verkaufsbuder. Werkſtätten und
wahm die Kanne und ſchob los. Denn der Tod lag kilomekerweit Arbeitsräume, die im Freien liegen und dem Blicke der Vorüber
von uns entfernt. Der Tod, der vorn ſeine rauchende Ernte hielt, gehenden preisgegeben ſine, durch Baſare und Menſchengewühl geht
hatte, nachdem er uns noch vor einem halben Jahre im Nacken ge der Weg hinauf zum Berge Pagos. Türkinnen das bleiche, gelk
ſeſſen hatte, nun keine Gewalt mehr über uns Nicht einmal die Antlitz mit den dunklen Augen entſchleiert, aber immer noch in der
Ferngeſchütze konnten uns erreichen. ſchwarzen Tracht, die nur das Geſicht frei läßt, Männer in weiten

„Wie machſt du denn ſo was?“ fragte ich Schmidt. Der tat ganz Hoſen und wollener Bauchbinde, Karren der Eſel und Ochſentreiber,
beleidigt: „Gemacht wie ſoll ich das gemacht haben? Kann ich dazwiſchen hier und da ein Auto ſo wogt es hier durcheinander.
vielleicht dafür Immer ſchmaler und winkliger wird der Weg. Bald gleicht er mehr

Es war einen Augenblick ſtill in der Wachtſtube. Dann hörte dem Bett eines Gebirgsſtromes als einer Stroße. Mühſam muß
man ein dumpfes Dröhnen, das immer näher kam. Schon wieder man klettern in glühender Hitze, und immer wieder gleitet der Fuß
Flieger,“ ſagte ein Kamerad, „wiſſen möcht ich, wo die bloß die aus in dem lockeren Geröll. Dann endlich wird der Blick weit und
vielen Flieger hernehmen da drüben Schmidt packte ſeine großartig. Oben liegt die alte Feſtung, die Zitodelle, und weit unten
Karten zuſammen. Enttäuſcht. Er hatte ſicherlich mehr Anerkennung ruht Smyrna, eingebettet in ſchimmerndes Lichtblau und Roſenrot.

erwartet. g Ein wundervolles Bild, das man gern im Skizzenbuch oder auf derIn dieſem Augenblick warf uns alle eine ohrenbetäubende Deto hhotographiſchen Platte feſthalten möchte. Doch ſchon ſteht ein kür
nation, in die ſich hell das Klirren zerbrochener Fenſterſcheiben kiſcher Poligiſt vor dem Fremden und belehrt h daß hier Zeichnen
miſchte, von den Bänken. und Photographieren verboten iſt. Die Türkei iſt eine junge Re

Wir ſtürzten hinaus. Vor dem Eingang zur Kantine war das hublik, die mit unerhörten Kräften zu ringen hat die von politiſchen
Pflaſter tief aufgeriſſen. Es ſtank furchtbar nach verbrannkem Leidenſchaften bewegt wird: Man iſt hier vorſichtig und mißtrauiſch

Fleiſch. gegen jeden Fremden, der in ſeine Winkel verirrt und ſorgt dafür,„Was iſt denn los?“ Ein paar Sanitäter kamen atemlos aus daß nur die ſtaatlich genehmigten Poſtkarten und Photos ins Aus
der Kantine herausgekrochen. Wir ſahen eine Mütze und die ver land kommen.

beulte Bierkanne. m Erſt abſeits der Stadt ſchweigt die Politik der jungen türkiſchenKein Zweifel es war Dittmar. Der Volltreffer e frangöſiſchen Republik auf den Friedhöfen, die keinen anderen Schmuck aufweiſen
Fliegerbombe hatte ihn erwiſcht und buchſtäblich zerriſſen. Hoch am s Zypreſſen und buntes Unkraut, das ſich um de einfachen Schäfte,
Himmel ſtanden noch die kleinen dunklen Punkte zweier Flieger. die Turban und Fes tragen, rankt. Je weiter abſeits der Weg führt

„Da, da habt ihr's. Jhr habt es ja nicht glauben wollen,“ ſtot er fehrt e rne a Serte Schiunt umſo tiefer kehrt man zurück in die Vergangenheit. Jn Schluchtenre mi uſt e S und Tälern, an ſtillen, verſonnenen Teichen, die der Meles, der Fluß„Halt's Maul!“ erwiderte ein anderer. „Du mit deinen dämlichen Homers bildet, auf den Höhen, mit dem Blig auf die Berge von

Karken. Pergamon, auf die Jnſel Les bos, auf Epheſus, wo der beNiemand konnte ſich erklären warum die Flieger gerade unſern iihmte Dianatempel emporragte, ſteht das verſunkene Griechenland
Ort der durch die Genfer Konvention geſchützt war und weder wieder auf. Jn weiter Ferner grüßt die Jnſeiwelt des Aegäiſchen
Truppen noch Depots nichts, rein gar nichts beherbergte, mit e n eBe Meeres, die Odyſſeus vor Jahrtauſenden durchirrte, und wenigee F en krwarot Di Kilometer von uns liegt Troja, um das Griechen und Trojaner
Ab erſt Monate ſpäter erfuhren wir die merkwürdige Urſache Die ſ0 Jahre lang kämpften. Jahrtauſende Kang war es bedeckt vom
bwurfvorrichtung auf einem der Flugzeuge hatte ſich gelöſt, denn S iton Sdie Bomben waren eigentlich für den hinter uns Kegenden Eiſen Staub der Zeiten, ein großer Schutthügel, aus deſſen Ruinen die

ohne henen en g Bauern gelegentlich Steine zum Bau ihrer Hütter. holken. Bis Hein
Das iſt an doh e e wo r e m der e en e e derich aus eigener Kraft zum Gelehrten emporgearbeitet hatte, in jahreGlauben Sie an Karten Ich gang beſtimmt nicht. Und doch e Taugteit die e e a Dagesſicht e o

ſehe ich im Geiſte immer, wenn ich vom Kartenlegen höre, das ernſte, unachdenkliche Bauerngeſicht Diktmars und dann eine bvlutbeſpritzte So iſt Smiyrna, das türkiſche Js mir. umgeben von wünder
Soldatenmütze Alfred Prugel. ſamſter Landſchaftsſchönheit, umſchloſſen von den Zeugen einer jahr

kauſendalten Kultur Und wenn der Fremde heute auch das Gefühl

Di z t e e e nicht los wird, die eng mit den politiſchenerhältniſſen der jungen Türkei zuſammenhängt ſo muß er doch zue He ma Homers. geben, daß die Stadt noch immer das geblieben iſt, was ſie war:
S myrna gilt ſeit altersher als die ſagenhaffe Heimat Homers, eine der landſchaftlich ſchönſten, kulturgeſchichtlich intereſſanteſten und

die Stadt des Meles, des heiligen Fluſſes, deſſen Gott nach alter eigenartigſten Siedelungen, die Kleinaſien aufzuweiſen hat.

Ueberlieferung der Vater des großen Dichters und Sängers geweſen Dr. E. Möbusſein ſoll. Unwillkürlich wird man ſtärker von dieſer Vorſtellung be
näher der Bug des Schiffes dem Golf von Smyrna zu

euert. eit ausgeſpannt vor dem Blicke liegt das Aegäiſche Meer,tiefblau, unbeweglich. Obwohl es Nachmittag iſt, ſpielen roſenrote Schopenhauers Mutter.
Wolken um den Horizont, und die Küſte liegt in geheimnisvollem Zu den Menſchen, deren Charakter dauernd verzerrt auf die Nach
Schimmer, als wenn das Morgenrot leiſe aufſtiege hinter den Ber welt kommt, gehört Johanne Schopenhauer. Jhr Sohn, der
gen. Das Land Homers, das Meer der Jlias und Odyſſee, der bei berühmte Philoſoph, hatte ihr eine Reihe ſchlechter Eigenſchaften
den großen Epen des Dichters hier offenbar es ſich ganz ſo, wie nachgeſagt, hatte ſich über ſie luſtig gemacht. Ihre literariſchen Ver
die Phantaſte es ſich geträumt hat. Hier wird das geſchriebene ſuche galten ihm als „dilletantiſcher Trödel“. Johanna ſchrieb in
Wort wie es vor vielleicht drei Jahrtkauſenden einem begnadeten ihrem Teſtament, der Sohn hätte ſich ſo ſchrecklich gegen ſie benom
Menſchenmund entſtrömte, zur Wirklichkeik; hier werden alle Ge men, daß ſie es nicht wiederholen könnte. Sie ſähe ſich daher befugt,
ſtalten der griechiſchen Mythologie lebendig: Hermes, der Götterbote, ihn zu enterben. Zudem hätte er bei dem großen Zuſammenbruch
der auf geflügelten Sohlen über das blaue Meer ſchwebt, Zeus, der ihres Vermögens (nach dem Tode ihres Gatten) ſeinen Anteil ge
Wolkenbeherrſcher, und Eos, die Morgenröte die mit leiſem Finger rettet. Er hätte niemals weder ihr noch ſeiner Schweſter Adelheid
die Wolken berührt Denn auch heute noch formen ſich diefe Phan im geringſten geholfen, und ſo ſollte die Tochter ihre einzige Erbin
taſiegebilde immer von neuem aus Waſſer, Luft und Wolken dieſer ſein. Arm und krank ſtarb Johanna Schopenhauer in Jena. Der
lichtdurchfluteten Landſchaft. Großherzog Karl Friedrich von Sachſen Weimar hatte ihr ein be
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ſcheidenes Jahrgeld ausgeſetzt. Der Sohn hat ſich nie mehr um
Mutter und Schweſter gekümmert.

Und doch war Johanna Schopenhauer eine bedeutende Frau, deren
Salon in Weimar eine große Rolle ſpielte. Goethe, der ein ſtän
diger Gaſt von Johannas Teeſtunden war, ſagte, daß Weimar von
dieſem geſelligen Weſen eine Art Kunſtform erhalten würde durch
die konzentrierte und konzentrierende Unterhaltung. Jn der Tat war
Johanna eine Meiſterin in der Kunſt, bedeutende Menſchen anzu
ziehen und einander näher zu bringen. Es gab unter den vielen be
rühmten Menſchen, die damals in Weimar lebten, keinen, der es
nicht als Ehre anſah, ihr Gaſt ſein zu dürfen. Ebenſo war niemand
unter den vielen Fremden, die gelegentlich nach Weimar kamen, der
nicht bei ihr eingeführt zu werden verſuchte. Dabei war die Be
wirtung denkbar einfach. Johanna ließ jeden gewähren, führte nicht
das Wort, machte ſich nicht zum Mittelpunkte des Kreiſes, ließ viel
mehr die Geſellſchaft auf ihren eigenen Geiſt wirken Goethe war
jahrelang täglicher Gaſt Johannas. Aber auch dann, als
er ſchon nicht mehr ausgehen konnte, blieb ihrem Salon die alte
Anziehungskraft. Für wie großzügig Goethe Johanna hielt, bewies
er dadurch, daß er ihr die ihm eben angetraute Chriſtiane Vulpius
zuführte, über die die Weimarer Geſellſchaft hochmütig die Naſe
rümpfte.de en Bildung war weit über dem Durchſchnitt der damaligen
Zeit. Sie trieb Sprachen, muſizierte, malte und ſchriftſtellerte.
Goethe, der ſelbſt gern und viel zeichnete, hat ſie ſogar veranlaßt, mit
ihm gemeinſchaftlich eine Zeichnung anzufertigen. Landſchaft und
Rankenwerk ſtammen von ihm, die beiden Figuren im Vordergrunde
zeichnete Johanna Auch für ihre literariſchen Arbeiten hatte Goethe

ein reges Jntereſſe.
Johanna wurde damals aufgefordert, die Redaktion einer aus

ſchließlich für Frauen beſtimmten Zeitung zu übernehmen in
ſchmeichelhaften Ausdrücken“, wie Johanna in ihrer Antwort ſchreibt,
Johanna klagte darüber, daß unter den Frauen eine ganz große
Sucht eingeriſſen wäre, ſich durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten auszu
zeichnen. Viele täten beſſer, die Nadel ſtatt der Feder zu führen.
Sollte ſie ſich zur Herausgabe einer Frauenzeitung entſchließen, ſo
würde ſie ſehr ſtreng vorgehen in der Aufnahme weiblicher Arbeiten
„Die Zeiten, wo man für Frauen wie für Kinder eigene Bücher
ſchreiben durfte, ſind längſt vorüber.“ Die gebildeten und geiſtreich
ſten Leſerinnen würden verſcheucht, wenn man nur für Frauen
ſchreiben wollte. Aber es würde nicht ſchwer ſein, das Vorurteil ge
gen den Titel einer Frauenzeitung durch ihren inneren Wert zu 5e
ſiegen. Sie dächte ſich das Ganze als einen geiſtreichen Zirkel, in
welchem jeder zur Unkerhaltung das Seine beiträgt, und bei dem ſie
de Wirtin machte und dafür ſorgte, daß jeder Gaſt zufrieden ſei.
Auch Männer ſollten mitarbeiten.

Von bekannten Frauen ſchlug ſie u. a. als Mitarbeiterinnen vor:
Frau von Chezy (die Texdichterin von Webers Oper „Euryanthe“),
Frau von Ahlefeld (die Freundin Jmmermanns), Thereſe Hu
ber, die Redakteurin des Cottaſchen Morgenblattes in Stuttgart
u a. Auch die geſchäftlichen Angelegenheiten hat Johanna Schopen
hauer in ihren Vorſchlägen klar und gewandt geregelt. Der Plan
dieſer Frauenzeitung iſt nicht verwirklicht worden. Aber manche
Frauenzeitung könnte aus Johanna Schopenhauers Vorſchlägen auch
heute noch Nutzen ziehen.

Jn den Literaturgeſchichten wurden ihre Romane als „Ent-
ſagungsromane“ bezeichnet. Goethe ſchrieb über „Gabriele“, den
bekannteſten, „Fortſchritt edler Geſinnung und Handelns, wodurch
der Uebergang ins wahrhaft Große leicht, ja notwendig wird. Nichts
Phantaſtiſches, ſogar das Jmaginative ſchließt ſich rationell ans
Wirkliche. Das Problematiſche, ans Unwahrſcheinliche grenzend, be
antwortet ſich ſelbſt und iſt mit großer Kühnheit behandelt. Und ſo
ſei eine reine, freundliche Teilnahme- treulich und dankbar aus
geſprochen

Jn dieſem Sinne ſollte auch Johanna Schopenhauers Andenken
von der Nachwelt geehrt werden.

er Se sNach der neueſten Statiſtik kommen 50 000 der Berliner Schul
kinder in die Schule, ohne gefrühſtückt zu haben. Siebzehn Pro
zent dieſer Kinder werden auf Staatskoſten ernährt.

Die Wärme, die die Erde von den Sternen bekommt, iſt nicht
größer, als die Wärmewirkung einer Kerze, die in 53 Meilen Ab
ſtand brennt. Wollte man durch die Wärme des nächſten Sternes
einen Fingerhut voll Waſſer zum kochen bringen, ſo würde dieſe
Aufgabe eine Billion Jahre erfordern.

o

In manchen Hotels gibt es Geſchirreinigungsmaſchinen, die in
einer Stunde 2000 Gläſer und 2500 Teller reinigen, ſteriliſieren
und trocknen.

Die reichſte Stadt Großbritanniens iſt Glasgow, an zweiter

Erſt dann folgen Liverpool, Birmingham und Edinburgh.

Ein neues Geheimverfahren iſt imſtande, Baumwolle ſo hart
zu machen, daß ſie einen trefflichen Erſatz für Holz bildet und folg
lich zur Herſtellung von Möbeln verwendet werden kann. Das
Material kann genau wie Holz geſägt, geſchnitzt und poliert wer
den. o

Bei der Herſtellung von Sprechfilmen in Hollywood werden
jetzt Mikrophone benutzt, die ſo winzig ſind, daß man ſie im Knopf
loch tragen kann. Infolgedeſſen können auf der Straße und über
all ſonſt Szenen aufgenommen werden.

Als das koſtbarſte Buch der Welt gilt eine Gutenberg-Bibel,
die demnächſt in London zum Verkauf kommen wird. Jhr- Wert
wird auf eine halbe Millionen Mark geſchätzt.
plar der Bibel wurde ſeinerzeit von der Yale- Univerſität in den
Vereinigten Staaten für etwa 500 000 Mark angekauft.

Humor
Schokolade mit Schlagſahne.

In den Warteſaal 3. Klaſſe im Dresdener Hauptbahnhof tritt eine
Frau mit ihrem zehnjährigen Jungen. Sie ſetzen ſich an einen
Tiſch.

„Was willsdudn drinkn?“
„Briesniddfr, Mama. Was dringsdudn?“
„Gaffee, richdchen Bohngaffee.“
Der Ober kommt. Die Beiden machen ihre Beſtellungen. Nach

einer Weile ſtellt er ihnen eine Taſſe Kaffee und eine Flaſche Waſſer
hin.
S „Dei Vaſſr iß ahwr blaß! Gugge mah mein Gaffee an! Ui,

dähr iß ahwr verleichd ſchwarz!“
„Das iß Waſſr midd Geſchmagg. Willsde mah goßdn?“
„Jch drinke erſchd mein Gaffee. Dann drinkch mit dein Waſſr,

mei CEhunge. Du ſollſd Dir nich ſo viel Waſſr neinblämbern. Und
weilde heide Gebordsdach haſd, derfſde eſſn un drinkn, wasde willld.
s muß nadierlich in Rahm, inner kewiſſn Grendſe bleibm.“

„Was ſollch mr dn da beſchdelln? n Schdiggehn Abbelguchn
mechdch gerne ham!“

Die Mutter beſtellt beim Ober ein Stück Apfelkuchen.
Der Kuchen befriedigt die Mutter nicht. Sie ißt den größten

Teil davon, damit ſich ihr Sprößling nicht den Magen verdirbt.
„Mama, weesde, eechendlich hadd mr das alles, was ch da hahwe,

nich ſo rechd gefalln. Derf. ſch mer noch was beſchdelln?“
„Nadierlich! ch habb dr doch geſaachd, heide, weil dei Ge

bordsdaach is, derfſde eſſn und drinkn, was de willſd.“
„Da mechd ch enne Daſſe Schoggerlade mit Schlachſahne ham.“
„Ahwr, Chunge, was goßdn das? Gibb mer mal de Schbeiſe

garde; da ſchdehn de Preiſe droff was enne Daſſe Schogger-

ſteht Weſtminſter, während London den dritten Platz einnimmt.

Ein zweites Exem

lade mit Schlachſahne eene Margg zwanzch? Nee, das gannſde nich
griechn. Und iehwrhaubd, währ werdn glei ſo iebermiedch ſinn un
ſolche Delergadeſſn vrlangn? Jch habb derſch ſchon ehgahl geſaachd,
biß nich immr ſo unvernimpfdch! Ahwr dir iß ja alles ehgahl. Was
de ſiehſd, das mußde ham. Midd niſchd bißde zufriedn. Wemmer
Dirn glein Fingr reichd, nimmſde een de gandze Fohde wegg.“

„Währ redd' dn von dr Fohde Jch wollde doch bloß eene
Daſſe Schoggerlahde!“ FrankSchmetana.

„Hu!“
„Ja. Nachts im Lager.

wachte zu ſpät. Zwei Wölfe beſchnüffelten mein Geſicht.
die rollenden Augen und ſpürte den heißen gierigen Atem“.

„Wie entſetzlich!“
„Ja. Es war ein wahres Glück, daß die Bieſter ihre Maulkörbe

anhatten

Ein ſinnvolles Schimpfwork.
und wirft nach den vorübergehenden Jungen Steine
Jungen dreht ſich wütend um und ſchreit: „Säugetier!“

Ganz nahe kamen ſie heran Jch er
Jch ſah

Ein Lümmel ſteht auf der Straße
Einer der

Erſtaunt
fragt ihn ein Herr nach dem Grunde dieſer merkwürdigen Bezeich
nung. „Das haben wir doch jetzt erſt in der Schule gehabt“, lautet
die Erklärung.
wirft.“

„Ein Säugetier iſt ein Viech, das lebendige Jungen

Ein ſtiller Verehrer. „Soll das etwa ein Ständchen ſein? Wer
macht den die furchtbare Katzenmuſik?“

„Das iſt ein ſtiller Verehrer vön mir.“
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